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Aktuelles Vorwort 

Herbert Hörz: Humane Naturgestaltung als globales Problem 

Die Menschheit steht gegenwärtig vor umfangreichen globalen. regionalen und lokalen ökologischen 

Herausforderungen unterschiedlicher Art. Die Vernichtung der natürlichen Lebensgrundlagen be-

droht das Weiterleben der Menschen, wenn nicht durch ökologische Strategien gegengesteuert wird. 

Konkrete Maßnahmen sind erforderlich, um eine humane Naturgestaltung durchzusetzen. Globale 

Strategien sind in der UNO unter Beteiligung aller Staaten auszuarbeiten. Jedes Land braucht nicht 

nur eigene Pläne für entsprechende Maßnahmen, sondern auch Abkommen mit den Nachbarn, um 

grenzüberschreitender Umweltverschmutzung zu begegnen. Denken wir nur an die Atomkraftwerke, 

deren Strahlung nicht an den Landesgrenzen aufhört. Jede Region und jede Kommune braucht spezi-

fische Lösungen für ihre Umweltprobleme, wie z. B. Trinkwasserbereitstellung, große Waldbrände, 

Glyphosat-Einsatz zeigen. 

Viele Menschen sind durch persönliche Erfahrungen mit dem Klimawandel, einschließlich der damit 

verbundenen militärischen Aktionen und durch Berichte über Umweltkatastrophen für die notwen-

dige Lösung ökologischer Probleme sensibilisiert. Das bestätigen Aktivitäten von Greenpeace und 

anderen Bewegungen von Umweltaktivisten. Es geht um die Lösung des ökologischen Grundwider-

spruchs, der existiert, seit die Menschheit sich mit der Natur zur Verbesserung ihrer Lebensbedin-

gungen auseinandersetzt und Naturkreisläufe verändert. Damit befasste sich Jewgeni K. Fjodorow in 

seinem 1972 in russischer Sprache erschienenen Buch „Die Wechselwirkung zwischen Natur und 

Gesellschaft“, das 1974 in deutscher Sprache in der Reihe „Unser Weltbild“ im Deutschen Verlag 

der Wissenschaften erschien. Dankenswerter Weise hat Kurt W. Fleming es digitalisiert und damit 

der interessierten Öffentlichkeit zugänglich gemacht. (Fjodorow 1974) 

In meinem 1988 erschienenen Buch „Wissenschaft als Prozeß“, in dem ich mich umfangreich mit 

ökologischen Problemen befasste, stellte ich mit Hinweis auf das Buch von Fjodorow fest: „Umwelt-

bewußtsein ist nicht neu, es hat historische Wurzeln. Die marxistisch-leninistische Philosophie be-

gründet die Dialektik von Effektivität und Humanität, indem sie auf die notwendige Effektivitätsstei-

gerung durch die Entwicklung der Produktivkräfte und für die mögliche Humanitätserweiterung 

durch Spezialprogramme verweist. Erst mit dem Sozialismus entstand die Möglichkeit, den rationel-

len Stoffwechsel mit der Natur auf humane Weise in Angriff zu nehmen, weil das Ziel der Produktion 

nicht Maximalprofit, sondern die Erhöhung des materiellen und kulturellen Lebensniveaus des Vol-

kes ist.“ (Hörz 1988, 2013, S. 213) Es geht nun im Zusammenhang mit Initiativen und Aktionen zum 

Klimawandel darum, sowohl die Komplexität der Probleme bei der Umweltgestaltung zu begreifen, 

als auch seine Globalität zu erfassen, da die Existenz der Menschheit bedroht ist. Das Buch von Fjo-

dorow leistet dazu wichtige Beiträge. 

Um das zu verdeutlichen ist erstens auf wesentliche Punkte im Buch von Fjodorow zu verweisen, die 

weiter aktuell sind. Zweitens sind die aktuellen Debatten in ihrer sozialen Zielstellung zu analysieren. 

Drittens geht es um den ökologischen Grundwiderspruch, der existiert, seit Menschen die Natur im 

Zusammenhang mit ihren Bedürfnissen gestalten und gestalten müssen, um zu leben und überleben 

zu können. Viertens ist auf einige meiner Erfahrungen aus verschiedenen Debatten hinzuweisen, die 

zeigen, dass die Lösung von Umweltproblemen mit Interessen, entsprechend der damit verbundenen 

sozialen Zielstellung, verbunden sind. Ein kurzes Fazit schließt fünftens die Überlegungen zum Buch 

von Fjodorow und zu den aktuellen Auseinandersetzungen ab. 

1. Fjodorow und die Ökologie 

Im Zusammenhang mit den umfangreichen nationalen und internationalen Diskussionen um Klima-

wandel und ökologische Probleme brachte die „Junge Welt“ am 12. 10. 2019 mit der Überschrift 

„Marxismus und Klimawandel“ einen Auszug aus dem Buch von Fjodorow mit dem Hinweis: „Der 

sowjetische Wissenschaftler Jewgenij Fjodorow befasste sich 1972 mit dem Verhältnis von Natur 

und Gesellschaft und wies dabei auf eine Notiz von Karl Marx zum Verhältnis von Gesellschaft und 

Klima hin.“ Zur Person heißt es: „Jewgenij Konstantinowitsch Fjodorow (1910–1981) war ein 
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sowjetischer Geophysiker. Er arbeitete 1937 und 1938 auf der ersten sowjetischen driftenden 

Station ‚Nordpol-1‘ in der Arktis und gehört damit zu den ersten Forschern, die den Nordpol 

erreichten. Er war Leiter des Hydrometeorologischen Dienstes der UdSSR und Mitglied der 

Akademie der Wissenschaften.“ Berechtigt wies Fjodorow damals schon auf Probleme hin, mit 

denen wir uns heute global, regional und lokal befassen müssen. So zitiert die „Junge Welt“: 

„Kann man irgendeinen Termin angeben, zu dem das Fehlen der Regulierung die Wechselwirkung 

von Mensch und Natur in einen kritischen Zustand führen kann? Ich meine, das ist möglich. Wie 

bereits oben gesagt, können wir uns in 50 bis 70 Jahren der vollständigen Nutzung des Einnahmeteils 

der Bilanz bestimmter wichtiger regenerierbarer natürlicher Ressourcen (Wasser, Wald, Boden, 

Fisch) nähern. Etwa zur gleichen Zeit kann man erwarten, dass die von der Industrie abgegebene 

Wärme in der Lage sein wird, das Klima zu beeinflussen. Das wird völlig dazu ausreichen, dass die 

Menschheit beginnt, ernsthafte Schwierigkeiten zu erleiden, falls sie es bis dahin nicht lernt, ihre 

Tätigkeit zu regulieren. … Man kann hinzufügen, dass eine derartige Krise im Falle eines ernsten 

militärischen Konflikts bedeutend früher beginnen oder sich später vertiefen kann, wenn das Klima 

sich tatsächlich zu ändern beginnt. Somit besteht unserer Auffassung nach die reale Gefahr, dass die 

menschliche Gesellschaft den zulässigen Rahmen ihrer Wechselwirkung mit der Umwelt in nicht sehr 

weit entfernter Zukunft überschreiten kann.“ (jW 2019) Die von Fjodorow prognostizierte Gefahr 

existiert nun. (Hörz 2018a) 

Berechtigt stellt Fjodorow am Anfang seines Buches fest: „Die Wechselwirkung zwischen der 

menschlichen Gesellschaft und der Natur ist von der Geschichte der Entstehung und Entwicklung der 

Menschheit nicht zu trennen und stellt die höchste Etappe der Wechselwirkung des Lebens insgesamt 

mit der Umwelt dar.“ Interessant ist die Bemerkung: „Die Beherrschung des Transports von Energie, 

Gas und Erdöl über große Entfernungen befreit uns von der Notwendigkeit, die sie verbrauchenden 

Industriebetriebe in unmittelbarer Nähe der Energiequellen anzusiedeln, wie das noch vor hundert 

Jahren der Fall war. Die Bauindustrie hat in den letzten 40 bis 50 Jahren Saisoncharakter verloren.“ 

(Fjodorow 2019, S. 2 und 4) Leider wurde die Beherrschung des Transports nicht genutzt, um die 

Produktion von Energie durch Kernspaltung in Atomkraftwerken nicht in dicht besiedelte Gegenden 

zu verlegen, sondern in Bereiche, in denen weniger Gefahren für Menschen durch Havarien besteht. 

So kam es zu den schweren Unfällen in Tschernobyl und Fukushima. Schon Störfälle in Harrisburg 

und anderen Kernkraftwerken hätten als Warnung dienen können. 

Diskutiert werden von Fjodorow die immer wieder aktuellen Fragen nach der Zunahme und Regulie-

rung der Bevölkerung. Es gibt inzwischen Forderungen, das ungebremste Wachstum, auch durch 

Sexualaufklärung und Verhütungsmaßnahmen zu regulieren. Darüber ist sicher weiter zu diskutieren. 

Als ich in China in den 1980er Jahren Vorträge hielt, sprach man mich wegen der Ein-Kind-Politik 

an. Ich machte auf mögliche Probleme aufmerksam, die dann tatsächlich eintraten. Es geht jedoch 

vor allem darum, die Lebensumstände so zu verbessern, damit Kinder nicht aus Unwissen, Not und 

anderen Gründen geboren werden. Das Problem ist erkannt. Wie üblich, wird viel diskutiert und nicht 

überall etwas getan. 

Die Umweltverschmutzung unter bestimmten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen beschäftigte 

den Autor ebenfalls: „Die Widersprüche der Interessen der Privatpersonen und der Gesellschaft treten 

heutzutage in den kapitalistischen Ländern besonders deutlich in der Umweltverschmutzung zutage. 

Die Verschmutzung des Wassers und der Atmosphäre ruft große Besorgnis hervor, und diesem Pro-

blem ist eine sehr große Literatur gewidmet. Die Verschmutzung hat sehr früh begonnen, nämlich 

mit der Entstehung der Industrie. Lange Zeit jedoch trug die Umweltverschmutzung lokalen Charak-

ter, wobei sie nur in unmittelbarer Nähe der Betriebe merkliche Werte erreichte. Die natürliche Zer-

streuung und chemische Zersetzung der Emissionen in der Atmosphäre oder im Wasser erwiesen sich 

als ausreichend, so daß sich das Wasser oder die Luft in geringer Entfernung vom Betrieb praktisch 

vollständig selbst reinigte. In den letzten 20 bis 30 Jahren hat sich die Situation wesentlich verändert. 

Das schnelle Wachstum der Industrie führte dazu, daß die in das Wasser und in die Luft abgegebenen 

verschmutzenden Stoffe von den meisten Betrieben nicht mehr bis zu jenem Grade zerstreut werden 

können, um für die Bevölkerung und die natürliche Umwelt selbst in großen Entfernungen von den 
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Quellen unschädlich zu werden.“ Auch in Deutschland geht es nun darum, Maßnahmen gegen die 

Umweltverschmutzung der Gewässer durch Einleitung von Abwässern, Plastikmüll und Fischsterben 

zu ergreifen. 

Weitere Probleme, die gesellschaftlichen Verhältnisse betreffen, unter denen der ökologische Grund-

widerspruch zu lösen ist, sind von Fjodorow angesprochen: „Das Privateigentum an den natürlichen 

Ressourcen und an den Produktionsmitteln, deren Ausnutzung für die Erzielung von Profit, die Pri-

vatinteressen dem Besitzer der Ressourcen, der Besitzer der Betriebe sind die Hauptursache für die 

unrationelle Nutzung der natürlichen Ressourcen, die Hauptursache für das ungerechtfertigte, der 

weiteren Entwicklung des Menschen zum Schaden gereichende Eingreifen in die natürlichen Pro-

zesse. Die zweite Ursache sind der Krieg und die Kriegsvorbereitung. … Ein großer Teil aller natür-

lichen Ressourcen, riesige Mittel und mindestens die Hälfte der Arbeitskraft der Wissenschaftler aller 

Länder werden für Forschungsarbeiten investiert, die darauf gerichtet sind, militärische Probleme zu 

lösen.  

In zahlreichen Arbeiten der progressiven Wissenschaftler und Friedenskämpfer – F. Joliot-Curie, J. 

Bernal und vieler anderer – wurde gezeigt, welche wunderbaren Perspektiven sich vor der Menschheit 

eröffnen würden, wenn die jetzigen Militärbudgets für die Befriedigung der erstrangigen Bedürfnisse 

der Menschheit verwendet werden würden.“ Die Lösung der Probleme sah Fjodorow in einer Gesell-

schaftsordnung, die eine humane Gestaltung der Natur als Zielstellung hat. Für ihn war das der So-

zialismus, der in der UdSSR schon Wege zur Optimierung der Wechselbeziehung von Mensch und 

Natur zeigte: „Die Möglichkeit, den gesamten Komplex der natürlichen Ressourcen optimal zu nut-

zen, wurde mit dem Sieg des Sozialismus eröffnet. Daß die Naturreichtümer Rußlands riesig waren, 

war längst bekannt, jedoch wurde in der vorrevolutionären Zeit selbst die Steinkohle für die Petro-

grader Werke importiert. Die Sowjetmacht kümmerte sich von den ersten Monaten ihrer Existenz an 

um die Naturreichtümer des Landes. Sie verlangte vor allem, die Erforschung des riesigen Territori-

ums zu organisieren, den Standort und die Vorräte an Bodenschätzen zu ermitteln und das Regime 

der Flüsse und Meere zu erforschen.“ Eine besondere Rolle haben nach Fjodorow dabei die Geowis-

senschaften zu spielen: „Jede Etappe der Wechselwirkung von Gesellschaft und Umwelt drückt den 

Anforderungen an die Informationen über die Umwelt, dem Zustand und der Entwicklung der Geo-

wissenschaften einen bestimmten Stempel auf. Diese Wissenschaften sind einerseits das Ergebnis der 

verallgemeinerten Erfahrungen bei der Wechselwirkung der Menschheit mit der Natur, und anderer-

seits sind sie ein Instrument zur Verbreiterung der gesamten Front der Wechselwirkung und zur Er-

höhung ihrer Effektivität.“  

(Fjodorow 2019, S. 32, 37, 40, 50) Die von Fjodorow im letzten Abschnitt erläuterte Aufgabe, von 

der spontanen zur bewussten Kultivierung der Natur überzugehen, gilt heute in besonderem Maße, 

da durch Umweltverschmutzung die Lebensgrundlagen vieler Menschen oder gar die Existenz der 

Menschheit insgesamt gefährdet ist. 

Es lohnt sich also für Interessenten an der Umweltproblematik, die Ausführungen von Fjodorow im 

Zusammenhang mit den existierenden Problemen bei der Gestaltung der Natur durch die Menschen 

als Ausgangspunkt und Hinweis zum Weiterdenken zu nutzen. Die von ihm genannten Gefahren für 

eine nicht oder falsch regulierte Naturausbeutung, die er bei ungehemmter und ungeregelter Ausbeu-

tung der natürlichen Ressourcen und der Veränderung der Naturkreisläufe durch menschliches Han-

deln voraussah, sind nun existent. Das zeigen aktuelle Debatten. 

2. Aktuelle Debatten 

Es war in der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts und ist auch heute, unter den neuen tech-

nologischen, ökonomischen, politischen und ideologische Bedingungen, die Frage zu beantworten, 

wie der ökologische Grundwiderspruch in unterschiedlichen Gesellschaftssystemen gelöst wird. Fjo-

dorow hat wesentliche Einsichten in die Problematik formuliert. Es sind dabei die damals gewonne-

nen Erfahrungen, die in der Sowjetunion und der DDR gesammelt wurden, zu berücksichtigen. Aus 

vergangenen Fehlern kann man lernen, wenn man dazu bereit ist. Inzwischen befassen sich viele 
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Menschen mit dem Klimawandel, so Greenpeace, Fridays for Future, Politik, Umweltaktivisten und 

auch Gerichte. 

In einem Vortrag auf einer Tagung im November 2019 stellte ich zu diesen umfassenden gegenwär-

tigen Debatten, Initiativen und Vorschlägen, prinzipiell fest: 

„1. Berechtigte wirtschaftliche, politische und ideologische Aktivitäten zum Klimawandel, ein-

schließlich des Medienrummels, verdecken nicht selten die unterschiedliche Zielstellung von Maß-

nahmen: Dienen sie dem Wohl der Menschen oder dem Maximalprofit. Auch Umwelttechnologien, 

wie cleantech, können Rendite bringend sein.  

2. Die alleinige Orientierung auf den Klimawandel lässt die Lösung der für die Existenz der Mensch-

heit existenziellen globalen Probleme, Friedenssicherung und Durchsetzung sozialer Gerechtigkeit, 

in den Hintergrund treten. Will die Menschheit weiter existieren, muss sie sich für Frieden und die 

humane Gestaltung der sozialen und der Mensch-Natur- Beziehungen einsetzen. 

3. Im Zusammenhang mit der Herabwürdigung des Erreichten in Bildung, Kinderbetreuung, Gesund-

heitsfürsorge, Geschlechtergerechtigkeit u.a. in der DDR werden Klischees verbreitet. Bei allen Pro-

blemen, die es mit Bitterfeld, Wismut und anderen Problembereichen gab. Die soziale Zielstellung 

der DDR, die Grundbedürfnisse der Bevölkerung der DDR unter den Bedingungen kalter Krieg, 

Kriegsgefahr, Embargo, mangelnde Rohstoffe usw. zu erfüllen, stand im Vordergrund. Als Erkennt-

nistheoretiker sage ich: Mit einer Summe von Halbwahrheiten, kann man eine Gesamtlüge begrün-

den.“ Ich verwies auf entsprechende Publikationen, darunter das 2007 erschienene Buch „Umwelt-

schutz in der DDR“, das auch Zeitzeugen zu Wort kommen lässt. (DDR-Umweltschutz 2007) Im 

2018 publizierten Buch, erschienen, bevor die großen Klimadebatten begannen, „Ökologie, Klima-

wandel & Nachhaltigkeit. Herausforderungen im Überlebenskampf der Menschheit (Hörz 2018a) 

gehe ich auf die Geschichte des Umweltsyndroms, auf Aktivitäten in der DDR und in anderen Län-

dern, sowie auf aktuelle Probleme und Auseinandersetzungen ein. 

Der ökologische Grundwiderspruchs hat sich gegenwärtig im Kapitalismus verschärft, wie die fol-

genden Beispiele zeigen. Sie stammen aus Newsletter „Sonnenseite“. Ökologische Kommunikation 

mit Franz Alt. Der 1938 in Baden geborene Journalist moderierte im Südwestfunk 20 Jahre lang das 

Politmagazin „Report“. Ihm geht es bei seinen Recherchen nun um einen Einstieg in eine „solare 

Weltrevolution“. Alts Arbeiten wurden mehrfach prämiiert, u. a. mit dem Adolf-Grimme-Preis, der 

Goldenen Kamera, dem ersten Deutschen Solarpreis 1994, dem Europäischen Solarpreis 1997, dem 

Umwelt-Online-Award, dem Menschenrechtspreis AWARD 2003 und dem Umweltpreis der Deut-

schen Wirtschaft 2004. 

Alt bemerkt zur vollzogenen Verbindung von RWE und E.ON: „Mithilfe eines riesigen Kraftwerk-

parks kann RWE künftig die Preisbildung im Strommarkt beeinflussen oder EEG-Ausschreibungen 

nach Belieben steuern. … Eine dezentrale Marktordnung mit vielen kleinen Stromproduzenten steht 

den Profit- und Wachstumszielen großer Energiekonzerne im Weg. Mit dem Deal wollen RWE und 

E.ON ihre alten zentralen Markt- und Machtstrukturen absichern.“ (Alt 1, 2019) 

Am 20.09.2019 wird unter der Überschrift „Forsa-Umfrage: Große Mehrheit der Wähler will Klima-

schutzgesetz“ gemeldet: „Eine große Mehrheit der Deutschen will verbindliche Vorgaben im Klima-

schutz, auch die Anhänger von Union und SPD. Viele sind bereit, sich selbst klimafreundlicher zu 

verhalten. Dass die Bundesregierung ihre Klimaziele erreicht, glauben jedoch äußerst wenige. Die 

Klima-Allianz Deutschland fordert vom Klimakabinett ein ambitioniertes Maßnahmenpaket, mit dem 

Deutschland die Klimaziele zuverlässig erreicht.“ (Alt 2, 2019) 

Eine Analyse stellt zu Ursachen für den jüngsten Anstieg der CO2-Emissionen von Neuwagen fest: 

„Entgegen den Behauptungen der Automobilhersteller zeigt der Bericht, dass der Einbruch des Die-

selabsatzes sich wenig auswirkt: Seit 2013 hat der SUV-Verkaufsboom zu einem Anstieg von 2,6 g 

CO2 / km geführt, zehnmal mehr als der Anstieg von 0,25 g CO2/km, der auf den Rückgang der 

Dieselmotoren zurückzuführen ist. Die Verkäufe von SUVs in Europa sind von 7% im Jahr 2009 auf 

36% im Jahr 2018 gestiegen und werden voraussichtlich bis 2021 fast 40% erreichen“ (Alt 3, 2019) 

https://de.wikipedia.org/wiki/Adolf-Grimme-Preis_1979
https://de.wikipedia.org/wiki/Goldene_Kamera_1979
https://de.wikipedia.org/wiki/Deutscher_Solarpreis
https://de.wikipedia.org/wiki/Europ%C3%A4ischer_Solarpreis
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Annegret Jatzkewitz, Vorstandsvorsitzende der Reiner Lemoine Stiftung, fasst Erkenntnisse einer 

Studie so zusammen: „Ohne eine fundamentale Wende des Energiesystems wird die Energiewende 

scheitern. Dazu gehört es, überkommene Denkweisen aufzudecken und zu überwinden. Die klimapo-

litisch nötigen, technisch möglichen und gesellschaftlich gewollten Veränderungen gilt es mutig an-

zugehen – und dafür neue Rahmenbedingungen zu schaffen, die den neuen Anforderungen gerecht 

werden. Aus dem weltweit beachteten Vorzeigeprojekt Energiewende muss in Deutschland das Pro-

jekt der Energiesystemwende werden.“ (Alt 4, 2019) 

Unter der Überschrift „Firmen versagen beim Klimaschutz kläglich“ heißt es: „Vier von fünf Unter-

nehmen weltweit erreichen die Ziele des Pariser Abkommens bis 2050 nicht. … ‚Für immer mehr 

Menschen ist es wichtig, dass Unternehmen neben ihrem Geschäftszweck auch etwas für die Umwelt 

tun. Diese Entwicklung hat durch Aktivisten wie Greta Thunberg massiv an Fahrt aufgenommen. 

Wenn Firmen nicht ehrlich in den Klimaschutz investieren, wird das durch soziale Medien sichtbar 

und sie werden an den Pranger gestellt. Unternehmen können sich dieser Thematik nicht stillschwei-

gend entziehen‘, meint Anne M. Schüller, Businesscoach und Expertin für Loyalitätsmanagement.“ 

(Alt 5, 2019) 

Man könnte weitere Beispiele für antihumane, dem Profit dienende Lösungen des ökologischen 

Grundwiderspruchs anführen. Dagegen steht, dass eine humane Gesellschaftsordnung als Assoziation 

freier Individuen mit sozialer Gerechtigkeit und ökologisch verträglichem Verhalten für Frieden, Er-

höhung der Lebensqualität aller Menschen und nachhaltige ökologische Maßnahmen eintritt. Obwohl 

wir derzeit weit davon entfernt sind, ist es wichtig, sich dafür einzusetzen. Dazu gehört, dass bei allen 

Aktivitäten zu Ökologie, Umweltgestaltung und nachhaltigen Wirtschaftens, klargestellt wird, worin 

die soziale Zielstellung getroffener politischer, wirtschaftlicher, ideologischer und wissenschaftlicher 

Maßnahmen besteht: Profitmaximierung oder Bedürfnisbefriedigung aller Menschen in einem gesell-

schaftlichen System! Das führt uns zu der Frage nach den möglichen Lösungen des ökologischen 

Grundwiderspruchs, den schon Karl Marx formulierte. 

3. Ökologischer Grundwiderspruch und mögliche Lösungen 

Anforderungen an die humane Naturgestaltung und dabei auftretende Probleme sahen Karl Marx und 

Friedrich Engels. Im dritten Band des Kapital heißt es: „Das Reich der Freiheit beginnt in der Tat erst 

da, wo das Arbeiten, das durch Not und äußere Zweckmäßigkeit bestimmt ist, aufhört; es liegt also 

der Natur der Sache nach jenseits der Sphäre der eigentlichen materiellen Produktion. Wie der Wilde 

mit der Natur ringen muß, um seine Bedürfnisse zu befriedigen, um sein Leben zu erhalten und zu 

reproduzieren, so muß es der Zivilisierte, und er muß es in allen Gesellschaftsformen und unter allen 

möglichen Produktionsweisen. Mit seiner Entwicklung erweitert sich dies Reich der Naturnotwen-

digkeit, weil die Bedürfnisse; aber zugleich erweitern sich die Produktivkräfte, die diese befriedigen. 

Die Freiheit in diesem Gebiet kann nur darin bestehn, daß der vergesellschaftete Mensch, die assozi-

ierten Produzenten, diesen ihren Stoffwechsel mit der Natur rationell regeln, unter ihre gemeinschaft-

liche Kontrolle bringen, statt von ihm als von einer blinden Macht beherrscht zu werden; ihn mit dem 

geringsten Kraftaufwand und unter den ihrer menschlichen Natur würdigsten und adäquatesten Be-

dingungen vollziehn.“ (Marx 1964, S. 828) Konstruktiv wird auf die humane Naturgestaltung durch 

die Menschen verwiesen und zugleich auf die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen aufmerksam 

gemacht. Friedrich Engels bemerkte: „Schmeicheln wir uns indes nicht zu sehr mit unseren mensch-

lichen Siegen über die Natur. Für jeden solchen Sieg rächt sie sich an uns. Jeder hat in erster Linie 

zwar die Folgen, auf die wir gerechnet, aber in zweiter und dritter Linie hat er ganz andre, unvorher-

gesehene Wirkungen, die nur zu oft jene ersten Folgen wieder aufheben. … Und so werden wir bei 

jedem Schritt daran erinnert, daß wir keineswegs die Natur beherrschen, wie ein Eroberer ein fremdes 

Volk beherrscht, wie jemand, der außer der Natur steht - sondern daß wir mit Fleisch und Blut und 

Hirn ihr angehören und mitten in ihr stehn, und daß unsre ganze Herrschaft über sie darin besteht, im 

Vorzug vor allen andern Geschöpfen ihre Gesetze erkennen und richtig anwenden zu können.“ (En-

gels 1972, S. 452 f.) 

http://anneschueller.de/
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Der ökologische Grundwiderspruch ist also in der notwendigen Bedürfnisbefriedigung der Menschen 

begründet. Er ist die Einheit zweier Gegensätze. Einerseits existieren natürliche Entwicklungszyklen, 

in die der Mensch als Naturwesen eingepasst ist. Auf der anderen Seite stehen Entwicklungszyklen 

des gesellschaftlich organisierten Menschen, für den die Natur Existenzbedingung ist. Der Mensch 

als Natur- und als gesellschaftliches Wesen verkörpert die Einheit dieser Gegensätze. Der ökologi-

sche Grundwiderspruch, der sich unter konkret-historischen gesellschaftlichen Verhältnissen entwik-

kelt, der auszuhalten und zu lösen ist, lautet also: Die notwendige Ausnutzung der Naturressourcen 

zur Gestaltung der Existenzbedingungen des Menschen führt zur ständigen Veränderung natürlicher 

Entwicklungszyklen durch den Menschen. Die Lösung erfolgt stets unter spezifischen natürlichen und 

gesellschaftlichen Bedingungen. Es gab Illusionen über baldige sozialistische Lösungen. Doch die 

Implosion der europäischen sozialistischen Staaten hebt damalige prinzipielle Überlegungen für eine 

humane Naturgestaltung in der Zukunft in einer Assoziation freier Individuen mit sozialer Gerech-

tigkeit und ökologisch verträglichem Verhalten nicht auf. 

Durch die Entwicklung von Wissenschaft und Technik, durch qualitativ neue Produktivkräfte und 

Produktionsverhältnisse entstand ein Umweltsyndrom, das stets neue Züge aufweist. Ich stellte in 

einem Akademievortrag 1985 fest, dass früher Pest und Pocken, ungenügende hygienische Maßnah-

men, Urbanisierung und Bergbau, Abholzen der Wälder und Monokulturen die Bevölkerung dezi-

miert, Umweltschäden hervorgebracht und zukünftige Generationen vor Probleme gestellt haben. 

Nun reiche das Umweltsyndrom von einem möglichen globalen Vernichtungskrieg mit Massenver-

nichtungswaffen über Energie-, Rohstoff-, Ernährung- und Gesundheitsprobleme bis zur Persönlich-

keitsentwicklung oder ihrer Deformation durch neue Technologien. Wesentliche Merkmale seien 

Globalität, Vernichtungspotenzial, sowie Langzeitschäden und Komplexität. Globalität verweise auf 

Gefahren für die Menschheit, was eine engere Verflechtung von Globalem und Lokalem verlange, 

denn regionale Schäden könnten globale Auswirkungen haben und globale Gefahren heben lokale 

Lösungen nicht auf. Dem durch den wissenschaftlich-technischen Fortschritt entwickelte Vernich-

tungspotenzial sei nicht ausgeschöpftes Humanpotenzial von Wissenschaft und Technik entgegenzu-

setzen. Es gehe um die notwendige humane Gestaltung der natürlichen Umwelt. Die Verantwortung 

für zukünftige Generationen verlange prognostizierbare Langzeitschäden einzudämmen. Die Kom-

plexität zusammenwirkender Faktoren verlange interdisziplinäre Arbeit, Systemanalyse und Syn-

these analysierter Wesensmomente. (Hörz 1986) 

Ein Beispiel für die progressive Lösung des Grundwiderspruchs erläutert Fjodorow mit dem Baikal-

See. Das ist ausführlicher zu zitieren, da es zeigt, dass humane Naturgestaltung unter bestimmten 

gesellschaftlichen Bedingungen, zu denen auch die oft nun geschmähte sozialistische Planwirtschaft 

gehört, möglich ist: „In den Beschlüssen der Sowjetregierung wurden vor allem klar die Ziele festge-

legt, die der Staat hinsichtlich des Baikalgebiets verfolgt: Erhaltung des einmaligen Naturkomplexes, 

und außerdem soll, ohne seine grundlegenden Merkmale zu zerstören, in diesem Rahmen die gesamte 

mögliche Ausnutzung der Naturreichtümer erfolgen. Diesem Ziel entsprechend wurde ein komplexer 

Plan für die Entwicklung der Volkswirtschaft nicht nur unmittelbar am See und an seinen Ufern, 

sondern auch in dem riesigen Rayon festgelegt, der im wesentlichen das gesamte Baikalgebiet um-

faßt. Dieser Plan wird jetzt realisiert.  

Zunächst werden alle Maßnahmen ergriffen, die zur Abwendung einer direkten schädlichen Beein-

flussung des Baikalregimes notwendig sind. So wurden die am Seeufer und an der Mündung des 

Flusses Selenga gelegenen Werke mit speziell entwickelten Reinigungssystemen versehen, in denen 

die mechanischen, chemischen und biologischen Reinigungsverfahren offenbar zu den vollkommen-

sten der Welt vereinigt wurden. 

Der Einbau kostete ein Viertel des Wertes der Werke. Die Anlagen garantieren eine Reinigung der 

Abwässer bis auf Elementekonzentrationen, die unterhalb der zulässigen Höchstkonzentration liegen, 

die bei den Diensten für Sanitärwesen und für den Schutz der Fische angewandt werden. In nächster 

Zeit wird der Bau entsprechender Reinigungssysteme auch in den Betrieben abgeschlossen werden, 

die am Mittellauf der Selenga und an anderen Zuflüssen des Sees liegen. 
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Die gesamte Forstwirtschaft im Seengebiet wurde umgestaltet; jetzt wurde die Flößerei für alle in den 

See mündenden Flüsse vollständig abgeschafft. Das Ministerium für Forstwirtschaft wurde beauf-

tragt, das gesamte in früherer Zeit untergegangene und in den Nebenflüssen angehäufte Holz inner-

halb kürzester Zeit herauszuholen. Es wurden auch viele andere ähnliche Maßnahmen ergriffen. Je-

doch sind das nur erste Schritte. Jetzt kommt es darauf an, bei dem festgelegten Ziel die Zulässigkeit 

und den Charakter der verschiedenen Maßnahmen zur weiteren Entwicklung der Volkswirtschaft im 

Gebiet des Sees zu ermitteln. Dafür haben die Akademie der Wissenschaften der UdSSR und andere 

wissenschaftliche Einrichtungen einen umfassenden Plan dringender Forschungsarbeiten aufgestellt. 

Dazu gehören unter anderem die Einschätzung der jetzigen hydrochemischen Bilanz des Seengebiets 

und die Berechnung ihrer Veränderungen bei verschiedenen Entwicklungsvarianten der Volkswirt-

schaft sowie die Bewertung des Einflusses dieser Veränderungen auf seine Flora und Fauna. Die 

Ergebnisse dieser Untersuchungen werden die Möglichkeit bieten, festzustellen, ob die bereits ergrif-

fenen Maßnahmen ausreichen und sie es erlauben, die Volkswirtschaft auf wissenschaftlicher Grund-

lage im gesamten Bereich des Sees weiterzuentwickeln. Die sowjetischen Wissenschaftler und Wirt-

schaftler sind der Auffassung, daß der gesamte Komplex der erwähnten Maßnahmen am Baikal, der 

nirgends in der Welt einen Präzedenzfall hat, es erlauben wird, nicht nur das Problem der rationellen 

Wechselwirkung der Volkswirtschaft mit der Umwelt in diesem Rayon zu lösen, sondern auch als 

Versuch bei der Planung großer wirtschaftlicher Maßnahmen dienen wird, die auf das Umweltregime 

in den anderen Rayons des Landes einwirken.“ (Fjodorow 2019, S. 43 f.) 

Seit 1996 gehört durch Beschluss der UNESCO die Baikal-Region zum Weltnaturerbe. Nun drohen 

jedoch Gefahren. Dazu wird festgestellt: „Experten schlagen Alarm: Der Baikalsee, größtes Süßwas-

ser-Reservoir der Erde, werde seit Jahren einem extremen Stresstest ausgesetzt. Nun droht eine Ge-

fahr, die alles Bisherige in den Schatten stellt. Der Baikalsee in Sibirien gilt mit mehr als 25 Millionen 

Jahren als der weltweit älteste Süßwassersee. Er ist außerdem mit 1642 Metern der tiefste Binnensee 

der Erde. Und damit nicht genug: Der Baikal bildet zudem das größte Reservoir flüssigen Süßwassers 

der Erde. Doch Experten sehen das Welterbe der UNESCO inzwischen von vielen Gefahren bedroht. 

Industrie, Tourismus, Waldbrände und Umweltverschmutzung machen der weltweit einzigartigen 

Tier- und Pflanzenwelt immer mehr zu schaffen.“ (Baikalsee 2019) 

Wir sehen, dass die Veränderung gesellschaftlicher Verhältnisse Auswirkungen auf die Lösung des 

ökologischen Grundwiderspruchs hat. 1976 stellte ich in meinem Buch „Mensch contra Materie?“ 

zur Minamata-Krankheit, auf die mich mein Kollege Kunioki Kato aufmerksam gemacht hatte, als 

wir uns auf einer Tagung in Japan kennen lernten, fest: „Wie eng Umweltverschmutzung, Profitin-

teressen und ungenügender Gesundheitsschutz in imperialistischen Ländern zusammenhängen, zeigt 

das Beispiel der japanischen Minamata-Krankheit. Sie trat1943 als Folge von Quecksilbervergiftun-

gen auf. Das Quecksilber war über die Abwässer der Fabriken des Chisso-Konzerns in den Shiranui-

See gelangt, wurde von Fischen aufgenommen und kam über deren Genuß in den menschlichen Kör-

per. Einige Mediziner sprechen von nicht weniger als 10.000 Kranken. Das Beispiel eines 1956 ge-

borenen Mädchens zeigt die Symptome dieser Krankheit. Es handelt sich um die Tochter einer Fi-

scherfamilie, und mehrere ihrer Verwandten haben das gleiche Leiden. Im siebenten Lebensmonat 

bemerkten die Eltern, daß der Säugling die Bewegung seines Kopfes nicht kontrollieren konnte. Bis 

heute kann das Mädchen nicht selbständig sitzen und seinen Kopf nicht normal bewegen. Es ist apa-

thisch und kann keinerlei vernünftige Worte sprechen. Auch versteht es kaum ein Wort und kann 

seine Mutter nicht von anderen Personen unterscheiden. Sicher kann dieser Fall nicht besonderes 

gesellschaftliches Interesse beanspruchen. Wir kennen Auswirkungen von Erbkrankheiten, die sich 

ähnlich äußern. In vielen Fällen ist dabei keine medizinische Hilfe möglich. Aber hinsichtlich der 

Minamata-Krankheit geht es um die antihumanen Praktiken imperialistischer Politik im Profitinter-

esse. 1943 trat der erste Krankheitsfall auf, um 1956 wurde die Spezifik der Krankheit entdeckt. Allen 

Patienten war der Genuß von Frischfisch aus der Minamata-Bucht gemeinsam. Einer Untersuchungs-

kommission der Komamoto-Universität gelang es im Dezember 1956 nachzuweisen, daß die Ursa-

chen dieser Krankheit eben in den Abwässern der Fabriken des Chisso-Konzerns zu suchen sind. Der 

Konzern konnte jedoch die Kompetenz der Kommission anfechten, und die Produktion wurde nicht 
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eingestellt. Viele Patienten starben. Nachdem festgestellt werden konnte, daß anorganisches Queck-

silber keine Symptome der Minamata-Krankheit auslöst, wies eine weitere Studiengruppe 1959 nach, 

daß Quecksilber im Seewasser toxische Substanzen bildet, die die Krankheit auslösen. Anhand von 

Tierversuchen zeigte der Entdecker der Krankheit, Dr. Hajime Hosokawa, daß Abwässer der Aze-

taldehyd-Prozesse der Fabriken in der Minamata-Bucht die Krankheit hervorrufen. Weitere, auf Fa-

brikgelände durchgeführte Experimente verbot der Konzern, ebenso die Veröffentlichung der Resul-

tate. Die Produktion wurde sogar erweitert. Die Regierung unternahm nichts. 1968 dann mußte sie 

feststellen, daß die Abwässer Ursache der Krankheit waren. Kunioki Kato, selbst Mitglied einer der 

letzten Untersuchungsgruppen, zeigte die Beziehungen zwischen den Profitinteressen des Chisso-

Konzerns und der Quecksilbervergiftung als einen Spezialfall, der durch viele weitere Beispiele er-

gänzt werden könnte. Er verwies auf die Verantwortung der Regierung, die Untersuchungsergebnisse 

mißachtete, den Konzern unterstützte und so an der Verbreitung der Minamata-Krankheit mitschuldig 

ist. Katos Schlußfolgerung besteht darin, daß die Minamata-Krankheit nicht einfach das Ergebnis des 

technischen Fort-schritts ist, sondern dieser durch das Privateigentum des Kapitals an der Technik 

und Technologie deformiert wird, was zu solchen Erscheinungen wie der Ausdehnung der genannten 

Krankheit, der Mißachtung von Erkenntnissen, dem Verbot weiterer Forschungen, der ungenügenden 

Hilfe für die Kranken usw. führt. Diese Feststellung der Deformation ist deshalb wichtig, weil durch 

den wissenschaftlich-technischen Fortschritt neue Erkenntnisse über Schadstoffe gewonnen werden, 

aber mit ihm auch Ursachen für Krankheiten entstehen können. Von den gesellschaftlichen Verhält-

nissen ist die Reaktion auf solche Einsichten und Vorfälle abhängig. Im Sozialismus geht es darum, 

den wissenschaftlich-technischen Fortschritt so zu gestalten, daß das Wohl der Menschen, wozu 

zweifellos auch seine Gesundheit gehört, im Mittelpunkt aller Überlegungen steht.“ 

Im aktuellen Vorwort von 2015 stelle ich dazu fest: „Die bewusste Gestaltung einer menschenfreund-

lichen Umwelt erwies sich ebenfalls als ein globales Problem, da ökologische Katastrophen zur Ver-

nichtung der natürlichen Lebensbedingungen der Menschheit führen könnten, wenn der wachsenden 

Verschmutzung der Umwelt und der rücksichtslosen Ausbeutung der Natur aus Profitinteressen nicht 

Einhalt geboten würde. Am Beispiel der Minamata-Krankheit, verursacht durch den Chisso-Konzern, 

wurde mir von meinem Kollegen Kunioki Kato … verdeutlicht, wie Konzerninteressen über Mensch-

heitsinteressen gestellt werden und nur der Druck der kritischen Öffentlichkeit ein Umdenken und 

Umlenken erzwingt. … Er schickte mir später Bilder von betroffenen Kindern, die einen mit Schrek-

ken über die Rücksichtslosigkeit profitgieriger Manager erfüllten. Schon damals war es wichtig, in 

den sozialistischen Ländern auf bestimmte Probleme aufmerksam zu machen, denn die natürlichen 

Ressourcen unseres Planeten sind nicht unerschöpflich. Es ging um rationellen Rohstoffverbrauch, 

um die Entwicklung neuer Rohstoffe und ihren sinnvollen Einsatz, entsprechend ihren Eigenschaften, 

und um die Rückgewinnung verbrauchten Materials. Für den Kapitalismus betonte ich den Zusam-

menhang von Ökologie und Ökonomie, worüber nun umfangreich diskutiert wird. Das Umwelt-Pro-

blem hat sich weiter verschärft, wobei Konzerninteressen am Maximalprofit weiterwirken. Die ge-

genwärtige Wissenschaftsentwicklung erfolgt unter den Aspekten der Globalisierung des Kapitalflus-

ses und der Märkte einerseits und wachsender ethnischer Identitätssuche andererseits. Sie ist mit ver-

schärftem Konkurrenzkampf um Marktanteile, Rohstoffe, Energie und Einflusssphären verbunden. 

Die Menschenrechte spielen dabei im geopolitischen Kalkül eine wichtige Rolle.“ (Hörz 1976, 2015, 

S. 48 f. und 10) 

4. Erfahrungen 

Als Zeitzeuge und aktiver Aufklärer zu ökologischen Problemen und seit den 1970er Jahren mit Vor-

trägen und Publikationen habe ich Erfahrungen im In- und Ausland gesammelt. Seit 1971 gab es an 

der Akademie der Wissenschaften der DDR die Klasse „Umweltschutz und Umweltgestaltung“. Ich 

wurde 1985 zur Abschlusssitzung gebeten über „Philosophie und Ökologie" zu sprechen. Ich ging 

auf das Umweltsyndrom und unterschiedliche Lösungen des ökologischen Grundwiderspruchs ein. 

(Hörz 1986) Danach übernahm der Umweltrat die Aufgabe, Umweltprobleme zu analysieren und 

Vorschläge für die Politik zu machen. Ich war Leiter der Gruppe „Humane Gestaltung der Mensch-

Natur-Beziehungen“. Es gab Arbeiten und Initiativen in den 1970er Jahren, mit Hinweis auf Marx 
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die ökologische Problematik umfassender anzugehen. Heute wird das oft verschwiegen. Das gehört 

zur aktuellen Geschichtsvergessenheit, wenn es um die DDR geht. 

Die Bemerkung im dritten Band des Kapital, dass assoziierte Produzenten ihren Stoffwechsel mit der 

Natur mit dem geringsten Kraftaufwand und unter den, ihrer menschlichen Natur würdigsten und 

adäquatesten Bedingungen vollziehen, war für uns philosophische Grundlage, um die gesellschaftli-

che Relevanz ökologischer Fragen zu zeigen, finanzielle und personelle Mittel zur Forschung zu for-

dern, die Beziehungen von Effektivität und Humanität zu untersuchen und ein politisches Alibi für 

Arbeiten zur Ökologie zu haben. Fallbeispiele interdisziplinärer Veranstaltungen für Diskussionen 

zur Ökologie bestätigen das. Es ging um ein politisch brisantes Thema, das durch bestimmte Kreise, 

wie informelle oder in Kirchen sich organisierende Gruppen, genutzt wurde, um Systemkritik zu 

üben, Reformen einzufordern oder die DDR generell in Frage zu stellen. Was war an der Kritik be-

rechtigt? Was war vorgeschoben, um den Antisozialismus zu begründen? Diese Fragen waren nicht 

leicht zu beantworten, da manche staatstragende Gruppen die Kritiker generell kriminalisierten, an-

dere die Problematik erkannten, doch unsicher mit ihr umgingen. Die offensive Darlegung der Pro-

bleme war und ist m.E. der beste Weg, um Verständnis für bestimmte Maßnahmen, auch für Unter-

lassungen, zu erreichen. 

So trat ich für eine Urania-Tagung zur Ökologie ein. Das war nicht einfach, da Funktionäre zu öko-

logischen Problemen nicht nur mitredeten, sondern auch von ihrem Vetorecht Gebrauch machen 

wollten und konnten, denn was nicht stattfand und nicht veröffentlicht wurde, konnte keine Kritik der 

Obrigkeit auslösen. Die Tagung fand 1985 statt, eingeführt von Prof. Dr. sc. techn. Lutz-Günther 

Fleischer, Vizepräsident der URANIA, der betonte, dass es sich bei der Mensch-Natur-Beziehung um 

wesentliche weltanschauliche, politische, wissenschaftliche, ökonomisch und ideologisch gewichtige 

Fragen handle. Das erste Hauptreferat hielt der Umweltminister der DDR Dr. Hans Reichelt. Er be-

tonte den Zusammenhang von Umwelt- und Friedenspolitik, begründete die Ziele der Umweltpolitik 

in der DDR und erläuterte, dass die ökonomische Strategie der 80er Jahre am besten den Zielen der 

Umweltpolitik von heute und morgen diene. Er ging auf die Reinhaltung der Luft und den Schutz der 

Wälder, auf die rationale Wasserverwendung, auf den Schutz des Bodens und auf die Umweltpolitik 

im Sozialismus ein, die alle Seiten der Beziehungen der Menschen zur Umwelt umfasse. Aufgaben 

der Urania, Umweltschutz und Umweltgestaltung als Bestandteil sozialistischen Wettbewerbs und 

die zum Umweltschutz praktizierte internationale Zusammenarbeit waren weitere Themen. Es war 

eine umfassende Information, die die vorhandenen Probleme als lösbar und schon in Bearbeitung 

befindlich charakterisierte. (Urania-Tagung 1985) Mir ging es mit der politischen Dimension um de-

mokratische Kontrolle neuer Technologien und Techniken, um antiökologische Maßnahmen zu un-

terbinden. Gespräche zur Tagung zeigten, wie wichtig es war, Referenten, die in allen gesellschaftli-

chen Bereichen wirkten und so Multiplikatoren für die Meinungsbildung waren, über das Thema um-

fassend zu informieren. Manche meinten dann, der Minister habe die positiven Seiten gezeigt und der 

Philosoph auf wichtige kritische Aspekte verwiesen. So gestaltete sich oft Meinungsbildung zu Fra-

gen in der DDR. Wer meint, durch Aktenstudium offizieller Dokumente allein die Vielfalt von Mei-

nungen in der DDR erfassen zu können oder gar eine Polarisierung zwischen Staatstreuen und Staats-

gegnern ausmacht, zeigt seine Unfähigkeit zur historischen Analyse, denn Dokumente verlangen Er-

gänzung durch Zeitzeugen verschiedenster Art und Beachtung der Gegendokumente. 

1987 sprach ich in Zürich über Wissenschaftsentwicklung vor einem großen Auditorium, das, inter-

disziplinär zusammengesetzt, interessiert zuhörte und in der Diskussion vor allem auf Gemeinsam-

keiten und Unterschiede in Ost und West einging. Es war keine der manchmal üblichen politischen 

Kampfveranstaltungen des kalten Krieges, sondern eine offene Debatte über Vor- und Nachteile so-

zialer Systeme für die Wissenschaftsentwicklung. Ich machte auf die rücksichtslose Ausbeutung der 

Natur im Profitinteresse aufmerksam und wies auf die Gefahren militärischer Tests hin. Hermann 

Lübbe, Philosophieprofessor an der Universität Zürich, kommentierte den Vortrag mit zustimmenden 

Bemerkungen und ging dann auf die angesprochenen ökologischen Probleme ein. Verwissenschaft-

lichung und Technisierung unserer Zivilisation führten zu negativen Konsequenzen, die sich, nach 

seiner Meinung, im System des real existierenden Sozialismus ungleich schärfer als unter 
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kapitalistischen Bedingungen ausprägen. Im real existierenden Sozialismus erfolge die Produktion in 

ökologischer Hinsicht ungleich rücksichtsloser und der Laienblick genüge, um das in Oberschlesien 

oder auch im nördlichen Böhmen bestätigt zu sehen. Den ideologischen Faktor sah Lübbe darin, dass 

im Sozialismus die industrielle Güterproduktion wichtig war, so dass sie sich im Konkurrenzfall ge-

gen die Zwecke des Umweltschutzes nicht durchsetzen würde. Ordnungspolitisch gäbe es in dem 

durch die Einheitspartei geprägten demokratischen Zentralismus weniger Möglichkeiten ökologische 

Notwendigkeiten politisch effektiv zu machen, als in einer liberalen Demokratie. Wirtschaftende 

Subjekte könnten aus Gewinninteresse ökologische Forderungen durchsetzen. Die von Wolfgang Ha-

rich propagierte Öko-Diktatur hielt er für grundsätzlich falsch. 

Die prinzipiellen Differenzen zwischen Gesellschaftssystemen waren damals schon klar und haben 

sich weiter verschärft. Im Sozialismus ist die soziale Zielstellung die Befriedigung der Bedürfnisse 

der Bevölkerung auf der Basis erhöhter Leistungsbereitschaft bei der Produktion materieller Güter. 

Im Kapitalismus geht es um Maximalprofit und Renditeerwartungen. Auch Umweltschutz und Nach-

haltigkeit ist bei Verbindung von Ökologie und Ökonomie möglich. Doch es dominiert der Profit. 

USA-Präsident Donald Trump hat das Pariser Klimaabkommen gekündigt. Am 8.7.2019 berichtete 

„WELT“: „Donald Trump hat sich zum Umwelt- und Klimaschutz in den USA geäußert. Er sieht es 

als Fehler, die Amerikaner zu bestrafen, um eine saubere Umwelt oder bessere Wirtschaft zu errei-

chen. … Trump verteidigte den Kurswechsel seiner Regierung in der Umwelt- und Klimapolitik … 

Frühere Regierungen hätten mit ihrem Kurs den Energiesektor und die Arbeiter des Landes bestraft 

und dabei die Welt doch nicht sauberer gemacht … Eine starke Wirtschaft sei entscheidend für eine 

intakte Umwelt“.“ (Trump 2019) Ein weiteres Beispiel belegt die prinzipielle Aussage. So wurde am 

30.10. 2018 gemeldet: „Schlechte Nachrichten für Brasiliens Umwelt: Der gerade gewählte, rechts-

radikale Präsident Jair Bolsonaro möchte Umweltagenturen schließen und industriellen Großprojek-

ten im Amazonas-Regenwald den Weg ebnen.“ (Bolsonaro 2018) 

1989 gab es viele Diskussionen zwischen DDR und BRD, auch zur Umweltproblematik. Am 14. und 

15.1. 1989 fand in Dresden der 87. Bergedorfer Gesprächskreis zum Thema „Globale Umweltproble-

matik als gemeinsame Überlebensfrage - neue Kooperationsformen zwischen Ost und West“ statt. 

Unter den Teilnehmern waren Umweltexperten aus der DDR, Wissenschaftler und Journalisten aus 

verschiedenen Ländern und wichtige Politiker der BRD, wie Kurt Biedenkopf, Klaus von Dohnany, 

Walther Leisler Kiep u. a. Es war eine spannende und interessante Diskussion, in der man sich be-

mühte, die Möglichkeiten der Kooperation zwischen Ost und West seriös zu bestimmen. So polemi-

sierten von Dohnany, der die Rolle der Politik für ökologische Regelmechanismen statt des Morali-

sierens betonte, und Biedenkopf, der für Politik erst eine entsprechende moralisch-philosophische 

Basis forderte, gegeneinander. Ich stimmte der Kritik am Appellationismus zu, da bei fehlender Ak-

zeptanz moralische Forderungen nicht helfen, betonte jedoch: Wirtschaftliche Mechanismen und 

rechtliche Normierungen entstünden auf der Basis bestimmter Wertvorstellungen. Das Verhältnis von 

Wissenschaft und gesellschaftlichen Werten, die sich in rechtlichen und moralischen Normen als 

Wertmaßstab und Verhaltensorientierung ausdrücken, war dann Gegenstand der Diskussion. Ich be-

tonte das Utopie-Defizit im Zusammenhang mit den unterschiedlichen Auffassungen dazu, wie öko-

logisch verträgliches Verhalten in der Zukunft aussehen solle, die nicht an ein bestimmtes Gesell-

schaftssystem gebunden sind. Ökologische Wissenschaft könne sich jedoch als moralische Instanz 

entwickeln. (Bergedorfer Gesprächskreis 1989) 

5. Fazit 

Halten wir im Sinne von Fjodorow und unter Berücksichtigung der von ihm schon prognostizierten 

Umweltprobleme fest: Wissenschaftlich-technische Entwicklung kann technozentriert oder human-

orientiert erfolgen. Erfolgt sie allein technozentriert, dann ist das Ziel des technischen Fortschritts, 

Menschen durch Artefakte zu ersetzen. Nur humanorientiert führt die Effektivitätssteigerung zur Hu-

manitätserweiterung. Technologien sind kein Selbstzweck, sondern Mittel der Menschen, um ihre 

natürliche, soziale, kulturelle und mentale Umwelt und sich selbst entsprechend bestimmten Zielstel-

lungen zu gestalten. Es gibt Skepsis gegenüber humanen Forderungen an die technische Entwicklung. 

Manche Ökonomen sehen sie als effektivitätsmindernde Zusatzaufgaben. Sie fragen: Rechnet sich 
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das? Erfolgt die technische Entwicklung allein technozentriert, dann kann sich der Mensch wirklich 

als Schmutzeffekt der vorangetriebenen Evolution erweisen, den es zu eliminieren gilt. Es gibt Hor-

rorvisionen von der Beherrschung der Menschen durch ihre selbst geschaffenen Artefakte. (Hörz, H. 

2018b) Erfolgt die Entwicklung neuer Technologien humanorientiert, dann dient Effektivitätssteige-

rung zur Humanitätserweiterung als dem Freiheitsgewinn menschlicher Individuen in allen Regionen 

der Welt, unabhängig von ihrer Zugehörigkeit zu bestimmten soziokulturellen Identitäten. Nanotech-

nologie, Biotechnologie und andere moderne Technologien sind für die Verbesserung der Lebens-

qualität nutzbar. Das Fazit ist: Ob wir Wissenschaft und neue Technologien für die zukünftige hu-

mane Gestaltung der Mensch-Natur-Beziehungen verantwortungsbewusst einsetzen, hängt von uns 

selbst ab. Entwickeln wir sie humanorientiert und messen die sozialen Zielstellungen konkreter so-

zialer Systeme an Humankriterien, dann überwiegen die Erfolgs- die Gefahrenrisiken. Stürzen wir 

uns immer wieder in neue militärische Abenteuer, setzen den Raubbau an der Natur fort, betreiben 

keinen Klimaschutz, vergrößern die Kluft zwischen Arm und Reich, dann helfen uns neue Technolo-

gien nur, uns selbst zu vernichten oder in einen Zustand der Barbarei zu verfallen. Doch langfristig 

ist theoretischer Optimismus begründbar, denn Menschen haben sich immer wieder aus Not, Unter-

drückung, Ausbeutung und Freiheitsbeschränkungen befreit. Über den Alltagssorgen sollte nicht aus 

dem Auge verloren werden, dass die strategische humane Zielstellung für Entscheidungen eine zu-

künftige Assoziation freier Individuen mit sozialer Gerechtigkeit und ökologisch verträglichem Ver-

halten ist. Sonst geben Menschen ihre humanen Visionen auf, was sie der Hoffnung auf eine humane 

Zukunftsgestaltung, die möglich ist, berauben würde. Eine humane Gesellschaftsordnung als Asso-

ziation freier Individuen mit sozialer Gerechtigkeit und ökologisch verträglichem Verhalten hat sich 

für Frieden, Erhöhung der Lebensqualität aller Menschen und nachhaltige ökologische Maßnahmen 

einzusetzen. Bei allen Aktivitäten zu Ökologie, Umweltgestaltung und nachhaltigen Wirtschaftens 

ist, wie schon betont, klarzustellen, worin die soziale Zielstellung getroffener politischer, wirtschaft-

licher, ideologischer und wissenschaftlicher Maßnahmen besteht: Profitmaximierung oder Bedürf-

nisbefriedigung aller Menschen in einem gesellschaftlichen System! 
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VEB Deutscher Verlag der Wissenschaften Berlin 1974 

Einleitung 

Immer mehr Menschen unseres Planeten verfolgen interessiert und zugleich besorgt die Entwicklung 

der Wechselwirkung Gesellschaft – Natur. Fragen der Nutzung der natürlichen Ressourcen, die ver-

schiedenen Formen der Einwirkung auf die natürliche Umwelt und insbesondere die Umweltver-

schmutzung werden auf vielen internationalen Konferenzen, Symposien und Beratungen erörtert. 

Probleme des Umweltschutzes behandelten im Jahre 1969 die XXIV. Vollversammlung der UNO 

und 1972 eine spezielle Konferenz der UNO in Stockholm. 

Die Sorge, die die Wechselwirkung zwischen der Gesellschaft und der natürlichen Umwelt hervor-

ruft, ist heutzutage nach Auffassung des Autors durchaus begründet. Sie hängt gerade damit zusam-

men, daß jetzt die Menschheit bereits der Etappe nahe ist, ihren Planeten mehr oder weniger vollstän-

dig zu erschließen, jener Etappe, in der man die Ressourcen bereits nicht mehr als etwas „Unerschöpf-

liches“ und Unbegrenztes betrachten kann. Immer mehr sind wir gezwungen, mit der Endlichkeit 

dessen zu rechnen, was auf der Erde existiert. Gleichzeitig wächst schnell unsere Fähigkeit, alles auf 

unserem Planeten Vorhandene umzuwandeln und über seine Grenzen hinauszugehen, und zwar in 

den Kosmos. 

Nicht nur die Wechselwirkung mit der Natur, sondern auch vieles andere ruft in der jetzigen Welt 

begründete Sorge hervor. Im Jahre 1969 drückte sich der damalige UNO-Generalsekretär U Thant 

wie folgt aus: 

„Ich möchte nicht superdramatisch voraussehen, jedoch auf der Grundlage der mir als Generalsekre-

tär vorgelegten Informationen möchte ich schließen, daß die UNO-Mitglieder wohl kaum mehr als 

10 Jahre dafür Zeit haben, ihre alten Streitfälle zu beenden und eine globale Zusammenarbeit zu 

beginnen, um den Rüstungswettlauf zu beenden, die Umwelt des Menschen zu verbessern, die Be-

völkerungsexplosion zum Stillstand zu bringen und die Anstrengungen für die Entwicklung in ge-

bührender Weise zu festigen. Wenn eine solche Zusammen-[8]arbeit nicht im Verlaufe des nächsten 

Jahrzehnts verwirklicht wird, dann befürchte ich sehr, daß die Probleme, die ich erwähnte, dermaßen 

wachsen, daß es bereits unmöglich sein wird mit ihnen fertig zu werden.“1 

Das Problem der Erhaltung der natürlichen Umwelt und der zweckmäßigen Ausnutzung der Reich-

tümer unseres Planeten ist wirklich auf das engste mit den anderen Problemen der Entwicklung der 

menschlichen Gesellschaft verbunden und kann nur zusammen mit ihnen gelöst werden. Nicht zufäl-

lig nimmt diese Frage im sowjetischen Friedensprogramm einen wichtigen Platz ein. 

„... die Sowjetunion“, betonte der Generalsekretär des ZK der KPdSU, L. I. Breschnew, von der Tri-

büne des XXIV. Parteitages der KPdSU, „ist bereit, mit allen Staaten, die sich ihrerseits darum be-

mühen, Beziehungen gegenseitig vorteilhafte Zusammenarbeit auf allen Gebieten zu vertiefen. Unser 

Land ist bereit, gemeinsam mit anderen interessierten Staaten an der Lösung solcher Probleme wie 

dem Schutz der Umwelt, der Erschließung energiewirtschaftlicher und anderer natürlicher Ressour-

cen, der Entwicklung des Transport- und Nachrichtenwesens, der Vorbeugung und Liquidierung der 

gefährlichsten und verbreitetsten Krankheiten, der Erforschung und Erschließung des Kosmos und 

des Weltmeeres, mitzuarbeiten.“2 

In der vorliegenden Arbeit betrachtet der Autor einige Fragen der Wechselwirkung zwischen der 

menschlichen Gesellschaft und der natürlichen Umwelt in Gegenwart und Zukunft. Er verfolgt dabei 

das Ziel, auf dieses Problem aufmerksam zu machen und Forschungsarbeiten zu unterstützen, die auf 

dessen Lösung gerichtet sind. [9] 

 
1 Probleme der Umwelt des Menschen. Referat des UN-Generalsekretär vor dem Wirtschafts- und Sozialrat, Dokument 

E/4667 vom 26. Mai 1969. 
2 L. I. Breschnew, Rechenschaftsbericht des ZK der KPdSU an den XXIV. Parteitag der KPdSU, Moskau/Berlin 1971, 

S. 42. 
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Gegenwart und Zukunft der Wechselwirkung  

zwischen Gesellschaft und Natur 

Die Wechselwirkung zwischen der menschlichen Gesellschaft und der Natur ist von der Geschichte 

der Entstehung und Entwicklung der Menschheit nicht zu trennen und stellt die höchste Etappe der 

Wechselwirkung des Lebens insgesamt mit der Umwelt dar. 

Bekannt ist die riesige Rolle der Prozesse der Lebenstätigkeit , die auf der Erde vor etwa 3 Mrd. 

Jahren begonnen haben, bei der Schaffung des jetzigen Antlitzes und der Zusammensetzung bestimm-

ter Teile unseres Planeten – seiner Atmosphäre, der Wasserhülle und der Oberflächenschichten der 

Erdrinde. So ist beispielsweise der Sauerstoff nichts anderes als das Ergebnis der Lebenstätigkeit der 

Pflanzen, der Kalk in seinen verschiedenen Formen – ob wir seine Ablagerungen auf dem Festland 

oder die Korallenriffe und die Inseln im Ozean nehmen – wurde durch kleine Meereslebewesen ge-

schaffen. Der Boden ist das Produkt der gesamten Tätigkeit aller Lebewesen und der natürlichen 

Prozesse, die sich auf der Erdoberfläche entfalten. Mehr noch: 

„Der gesamte Kreislauf der Stoffe zwischen Festland und Meer wird in seinem Hauptteil durch zwei 

grundlegende physikalisch-geographische Prozesse bestimmt; die Hauptmasse der chemischen Ele-

mente wird aus der Lithosphäre durch die Tätigkeit der Flüsse in die Hydrosphäre getragen, und die 

Hauptmasse kehrt aus der Hydrosphäre durch die mehr oder weniger komplizierten Stoffabsonderun-

gen aus den wäßrigen Lösungen in die Lithosphäre zurück ... Zusammensetzung und Charakter des 

Stoffes, der durch die Flüsse in Lösung herbeigetragen wird, werden in den wichtigsten Zügen durch 

die Erscheinungen des Lebens bestimmt, dasselbe kann auch in bezug auf jene chemischen Prozesse 

nachgewiesen werden, durch die die Aussonderung der chemischen Elemente aus dem Meerwasser 

in Form fester Verbindungen bestimmt wird.“3 

Tatsächlich ist Meerwasser ein schwaches Lösungsmittel für Salze, es ist immer weit von der Sätti-

gung entfernt, und folglich [10] kann eine Aussonderung fester Stoffe aus Wasser nur auf biochemi-

schem Wege, im Prozeß der Lebenstätigkeit von Organismen erfolgen. 

Erstaunlich sind die riesige Vielfalt der Lebensformen, die im Prozeß der Evolution im Verlaufe 

Hunderter Millionen von Jahren hervorgebracht wurden, und deren Anpassungsfähigkeit an die ver-

schiedenen, manchmal extremen Umweltbedingungen. Wir finden Lebewesen auf den Gipfeln der 

höchsten Berge, unter den Bedingungen ewiger Kälte, bei einem Luftdruck, der ein Fünftel seines 

Normalwertes an der Erdoberfläche ausmacht; in dem heißen, beinahe siedenden Wasser der Geysire; 

in der ewigen Dunkelheit, Rauheit und Kühle der tiefen unterirdischen Höhlen; unter den Bedingun-

gen des ungeheuren Druckes auf dem Boden der Meerestiefen. 

Indessen kann jede einzelne Art von Lebewesen oder Pflanzen in einem relativ engen Bereich von 

Bedingungen existieren, wobei sie die Ressourcen der Umwelt nutzt und darauf in ein und derselben 

bestimmten und unveränderlichen Art und Weise einen Einfluß ausübt, die ein für allemal durch ihre 

biologische Natur vorgegeben ist. 

So war es vor dem Auftauchen des Menschen. Indem der Mensch praktisch seinem biologischen 

Wesen nach unverändert bleibt, verändert er ständig und mit immer stärker zunehmendem Tempo die 

Formen und Verfahren seiner Wechselwirkung mit der Umwelt. 

Einst war das die Wechselwirkung eines schwachen, hilflosen Wesens mit einer unüberschaubaren, 

unbegreiflichen Welt der Naturereignisse. Die Natur und ihre Ressourcen waren unerschöpflich und 

im Vergleich zu den Bedürfnissen der kleinen Bevölkerung des Planeten praktisch unbegrenzt. Die 

Macht der Naturerscheinungen schien im Vergleich zu den Möglichkeiten des Menschen endlos. Die 

unüberwindlichen Umweltbedingungen setzten seiner Existenz enge Grenzen. Jedoch allmählich – 

zunächst langsam und dann immer schneller – begann sich die Situation wesentlich zu verändern. 

 
3 W. I. Wernadski, Biochemische Studien, Moskau 1944, S. 38 (russ.). 
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Die beharrliche Arbeit, die zur Entstehung des Verstandes geführt hat, das glücklicherweise entstan-

dene Vermögen, die verschwindend kleinen Kräfte der einzelnen Wesen zu einer gemeinsamen, re-

lativ großen Kraft des Kollektivs zu addieren – das alles führte zu den ersten Erfolgen im Schutz 

gegen die Naturgewalten und später im Kampf gegen sie, und allmählich führt es zur vollständigen 

Beherrschung der Natur durch den Menschen. 

Im Verlaufe von Hunderttausenden von Jahren nutzten die menschlichen Gemeinschaften für das 

eigene Leben verhältnis-[11]mäßig begrenzte Territorien. Erst in den letzten Jahrtausenden entstan-

den bestimmte Verbindungen und der Austausch, begann man weite Kriegszüge zu unternehmen, 

obgleich diese auf den Rahmen eines Kontinents beschränkt waren. Die ersten annähernd richtigen 

Vorstellungen von der Oberfläche der Erdkugel insgesamt, ihren Ozeanen und Kontinenten, den Völ-

kern und Erdbewohnern erhielten die Menschen aber erst vor 300 bis 400 Jahren. 

Bis dahin stellte die Erdoberfläche einen erweiterten Raum mit mehreren einzelnen, schwach unter-

einander verbundenen Ausgangsstellen menschlicher Tätigkeit dar. Dann erweiterten sich diese und 

verschmolzen jetzt miteinander. Die isolierte und in der Hauptsache unabhängige Entwicklung der 

menschlichen Gemeinschaften, der einzelnen Zivilisationen in den verschiedenen Gegenden der Erd-

kugel endete mit dem 19. Jahrhundert. In der Epoche der kolonialen Eroberungen begann die Entste-

hung der Weltwirtschaft und internationaler Beziehungen im Rahmen des gesamten Planeten. 

Jetzt sind die Verbindungen, der Transport von Menschen und Waren auf der gesamten Erde im Prin-

zip kein Problem mehr. Die weltwirtschaftlichen Kontakte haben so die Wirtschaft der Länder um-

gewandelt, daß nur sehr wenige, die größten von ihnen, ihre Wirtschaft auf einem modernen Niveau 

halten können, wenn sie sich innerhalb ihrer Grenzen vollständig abgeschlossen haben. Diese Ver-

bindungen entwickeln sich auch auf dem Gebiet der Wirtschaft und Politik, der Wissenschaft und 

Kultur. Die Welt wird objektiv immer einheitlicher und ganzheitlicher, und es ist offenbar kein Zufall, 

daß gerade in dieser Periode der Mensch erstmalig die Grenzen des Planeten überschritten hat. 

1957 eröffnete der Start des ersten künstlichen Erdtrabanten die kosmische Ära, jedoch haben bis 

heute die automatischen kosmischen Apparate und bemannten Raketen bereits bedeutende Informa-

tionen und Gesteinsproben von der Mondoberfläche gebracht, Sonden landeten auf Mars und Venus 

und übermittelten zuverlässige Angaben aus dem Kosmos aus Entfernungen von Hunderten Millio-

nen Kilometern. Die Menschen haben es gelernt, in der erdnahen Zone des kosmischen Raumes und 

auf dem Mond zu existieren und zu arbeiten und bereiten sich auf interplanetare Flüge vor. Die Wis-

senschaft hat in den letzten Jahrzehnten eine Vorstellung von der Struktur des Weltalls bis zu Entfer-

nungen von etwa 1022 km erhalten, wenn auch bisher auf der Grundlage indirekter Angaben. 

Schnell wächst die Bevölkerungszahl der Erdkugel. Bis zum Jahre 2000 kann sie die 6-Mrd.-Grenze 

überschreiten. 

Dementsprechend wächst auch die Ausnutzung der verschiedenen natürlichen Ressourcen. 

[12] Es werden zwei Arten von Ressourcen unterschieden: die nicht regenerierbaren (z. B. die Bo-

denschätze) – sie werden durch die Vorräte auf unserem Planeten charakterisiert, und die regenerier-

baren (das Süßwasser in den Flüssen, der Sauerstoff der Atmosphäre, der Wald, die biologischen 

Ressourcen des Ozeans) – sie sind das Ergebnis der auf der Erde entstandenen natürlichen Prozesse 

und werden durch eine bestimmte Bilanz charakterisiert, d. h. durch das Verhältnis zwischen dem 

jährlichen Zuwachs und Verbrauch einschließlich ihrer Ausnutzung durch den Menschen. 

Einst bedeuteten viele der natürlichen Ressourcen nichts für den Menschen – noch vor 40 Jahren 

wurde das Uran lediglich als Nebenprodukt bei der Radiumgewinnung betrachtet. Jetzt haben fast 

alle Ressourcen – sowohl die regenerierbaren als auch die nicht regenerierbaren – die eine oder andere 

Anwendung in der Wirtschaft gefunden. Ihre praktische Ausnutzung hat sich besonders in den letzten 

zwei bis drei Jahrzehnten beschleunigt. 

Jetzt wurde ein bedeutender Anteil des Einnahmenteils der Bilanz der regenerierbaren Naturreichtü-

mer in die wirtschaftliche Tätigkeit einbezogen. 
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In vielen Ländern werden manche regenerierbaren Ressourcen, z. B. der Boden, der Wald, die Was-

serenergie oder das Süßwasser, praktisch vollständig ausgenutzt. 

Wir möchten jetzt die Aufmerksamkeit auf den Einfluß der Umwelteigenschaften auf den Menschen 

und die Rückwirkung der Gesellschaft auf die Natur lenken. 

Während der Mensch der Urgesellschaft nur in einem sehr engen Bereich natürlicher Bedingungen 

existieren konnte, gibt es jetzt keine Stelle auf der Erdoberfläche, im Ozean oder sogar in der erd-

nächsten Zone des Kosmos, wo der Mensch nicht existieren und wirken könnte. Verschiedene Arten 

der praktischen Tätigkeit der Menschen werden immer stärker von den Eigenschaften und vom Zu-

stand der Umwelt unabhängig. So überquert ein modernes Schiff bei beliebigem Sturm und Wellen-

gang den Ozean. Der jetzige Luftverkehr ist sehr nahe daran, unter beliebigen Witterungsbedingun-

gen zu arbeiten. 

Die Beherrschung des Transports von Energie, Gas und Erdöl über große Entfernungen befreit uns 

von der Notwendigkeit, die sie verbrauchenden Industriebetriebe in unmittelbarer Nähe der Energie-

quellen anzusiedeln, wie das noch vor hundert Jahren der Fall war. Die Bauindustrie hat in den letzten 

40 bis 50 Jahren Saisoncharakter verloren. 

Man könnte eine Vielzahl ähnlicher Beispiele anführen. Jedoch darf man hierbei nicht vergessen, daß 

die Möglichkeit, diese oder [13] jene Operationen durchzuführen, durchaus nicht bedeutet, daß der 

Einfluß der Eigenschaften und des Zustandes der Umwelt auf den Menschen fehlt. Im Gegenteil, je 

unabhängiger unsere Handlungen von der Umwelt werden, um so vollständiger und exakter sind wir 

verpflichtet, die Eigenschaften und den Zustand der Umwelt zu berücksichtigen, damit die eine oder 

andere Maßnahme in zweckmäßigster und effektivster Weise verwirklicht wird. 

Der technische Fortschritt bringt ständig die Berücksichtigung neuer und immer feinerer Besonder-

heiten der Umwelt in die praktische Tätigkeit des Menschen. So waren für die Sicherung der Funk-

verbindung über große Entfernungen Angaben über den Aufbau der Ionosphäre erforderlich, für die 

Sicherung der Operationen der U-Boot-Flotte – Angaben über Struktur der tiefen Wasserschichten 

im Ozean usw. d. h. es wurden solche Informationen von der Umwelt gebraucht, die nur einen be-

grenzten Kreis von Wissenschaftlern vom rein erkenntnistheoretischen Standpunkt aus interessieren 

konnten. 

Entsprechend dem Bevölkerungswachstum und der Entwicklung der Produktion beginnt der Mensch, 

eine immer größere Wirkung auf die Umwelt auszuüben. Diese Veränderungen bestehen wie die 

Veränderungen, die durch die Lebenstätigkeit einer beliebigen anderen Gesamtheit von Lebewesen 

herbeigeführt werden, in der Umwandlung der Struktur der Umwelt, ihrer Energiebilanz, der Zusam-

mensetzung und des Kreislaufes der sie bildenden Stoffe. Während aber die Veränderungen der 

Wechselwirkung von Tieren und Pflanzen mit der Umwelt im Prozeß der allmählichen biologischen 

Evolution erfolgen, wächst der Effekt der menschlichen Tätigkeit sehr schnell sowohl in absolutem 

Maße als auch umgekehrt je Kopf der Bevölkerung, in Verbindung damit, daß der Mensch alle For-

men seiner Wechselwirkung mit der Umwelt ändert, anders gesagt, entwickelt oder, wie Wernadski 

sagte, die „Technik des Lebens“ umgestaltet. 

Alle drei erwähnten Formen der Wechselwirkung hängen untereinander zusammen. 

Indem wir Bodenschätze gewinnen, Brennstoff verwenden und landwirtschaftliche Kulturen bewäs-

sern, entnehmen wir Stoffe aus der Umwelt. Indem wir die Abfälle der Industrie, der Landwirtschaft 

und andere Produkte in die Atmosphäre und in die Gewässer werfen, bringen wir neue Komponenten 

in ihre Zusammensetzung, was eine direkte Bedrohung für die Gesundheit der Menschen bedeutet. 

Indem wir Sümpfe trockenlegen oder Wasser für Haushalts- und industrielle Zwecke stauen, verän-

dern wir die Elemente des Stoffkreislaufs: Es verringert sich die Wasserführung [14] der Flüsse zum 

Ozean, und es vergrößert sich die Verdunstung auf den Kontinenten. Die Umgestaltungen der Erd-

oberfläche üben eine nicht zu bagatellisierende Wirkung gerade auf die Energiebilanz des Systems 

Erde – Atmosphäre aus, z. B. durch Veränderung der Albedo (des Reflektionsvermögens) der Erd-

oberfläche. 
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Es gelangen auch auf anderen Wegen Veränderungen in die Energiebilanz des Planeten, vor allem 

durch die Wärmeabgabe an die Atmosphäre als Folge der Produktionstätigkeit des Menschen. 

Kann man insgesamt den Grad der Einwirkung des Menschen auf die elementaren Prozesse, die sich 

auf unserem Planeten entfalten, einschätzen? 

Eine gewisse Vorstellung davon liefert die Größe der Energie, die durch die Menschheit im Prozeß 

ihrer Tätigkeit gewonnen oder umgewandelt wird. Während eine Sippe der Urgemeinschaft, die 

wahrscheinlich 100 Menschen zählte, in der gemeinsamen Arbeit eine Leistung von mehreren Kilo-

watt entwickeln konnte, verfügt die Menschheit jetzt über eine Kapazität von etwa 109 kW in Form 

der langwirkenden Energiequellen (Kraftwerke, verschiedene Mechanismen usw.). 

109 kW sind bisher noch eine ganz verschwindend geringe Größe im Vergleich zu der Energie, die 

von der Sonne ausgestrahlt wird (1023 kW), und der Bewegungs- und Rotationsenergie der Erde, sie 

wird jedoch bereits mit der Energie der Prozesse vergleichbar, die sich auf der Oberfläche unseres 

Planeten, in der Atmosphäre und im Ozean vollziehen. Diese Prozesse, die die Verschiedenartigkeit 

des Klimas und Wetters auf der Erdkugel bedingen, werden durch den Sonnenenergiestrom in Gang 

gesetzt, der auf die beleuchtete Seite der Erde fällt. Seine Leistung beträgt 1013 kW. 

Obgleich die Energieressourcen der Menschheit jetzt nur ein Tausendstel dieser Größe betragen, darf 

man eine solche Relation nicht als einen Maßstab für unser heutiges Vermögen ansehen, auf die Na-

turerscheinungen einzuwirken. In Wirklichkeit sind sie entschieden höher, wie das im folgenden dar-

gelegt werden soll. 

Es handelt sich darum, daß die Umwelt keine stabile Struktur darstellt. Die ständig wirkenden ele-

mentaren Prozesse in der Atmosphäre und den Ozeanen – die Bewegung der Luft- und Wassermas-

sen, der Wasserkreislauf u. a. – sind eng miteinander verbunden. 

Die gegenseitige Verbundenheit und die mit der Zeit entstehende Instabilität der Naturerscheinungen 

bedingen die große Empfindlichkeit der Umwelt, deshalb kann manchmal ein Eingriff in ihr natürli-

ches Regime mit relativ geringen Mitteln erfolgen. Andererseits erfolgt dieser Eingriff in anderen 

Fällen durch eine [15] nicht vorgesehene Einwirkung und unabhängig von unserem Wunsch. 

Somit kann man, faßt man die Charakteristik der gegenwärtigen Etappe der Wechselwirkung von 

Gesellschaft und Natur zusammen, feststellen, daß wir bis heute 

− uns mit der gesamten Oberfläche der Erdkugel vertraut gemacht haben und sie insgesamt jetzt 

die Arena unserer praktischen Tätigkeit darstellt; 

− die Erschließung des Kosmos begonnen haben; 

− den Rahmen unserer Existenz erweitert haben, wobei wir es gelernt haben, uns effektiv an 

jeder beliebigen Stelle der Erdoberfläche, im nahen Kosmos und im Ozean vor ungünstigen 

Bedingungen zu schützen; 

− praktisch alle bekannten Ressourcen in unsere Tätigkeit einbezogen haben, und zwar sowohl 

die regenerierbaren als auch die nicht regenerierbaren, die einen in bedeutendem Maße oder 

nahezu vollständig, die anderen bisher noch in unbedeutendem Maße; 

− einen schnell wachsenden Bedarf an Informationen über den Zustand der Umwelt haben; 

− mit unserer Tätigkeit in merklicher und häufig für uns selbst schädlicher Weise den entstan-

denen Kreislauf der Stoffe verändern und den natürlichen Ablauf der Naturereignisse auf der 

Erdoberfläche beeinflussen. Wir beginnen, die Methoden zur Steuerung einiger von ihnen zu 

beherrschen. 

Das alles charakterisiert in seiner Gesamtheit den Eintritt der Menschheit in ein neues Stadium ihrer 

Wechselwirkung mit der Umwelt – das Stadium der vollständigen Erschließung unseres Planeten. 

Wir können bereits nicht mehr seine Ressourcen als etwas Unerschöpfliches und Unbegrenztes be-

trachten. Immer häufiger sind wir gezwungen, mit den Grenzen all dessen zu rechnen, was auf der 

Erde existiert. Andererseits erlangen wir die Fähigkeit, alles, was auf der Erde vorhanden ist, umzu-

wandeln und über ihre Grenzen hinaus in den Kosmos zu gelangen. Was wird aber weiter sein? 
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Das schnelle Anwachsen des energetischen Ausstattungsgrades des Menschen, das Anwachsen seiner 

Fähigkeit, das Antlitz der Erde umzuwandeln, gibt Grund zu optimistischen Vorstellungen von der 

Zukunft der Menschheit. 

„Mit dem Auftauchen des vernunftbegabten Lebewesens auf unserem Planeten“, schrieb W. I. 

Wernadski im Jahre 1944 in einer seiner Arbeiten, „geht der Planet in ein neues Stadium seiner Ge-

schichte über – die Biosphäre geht in die Noosphäre über. Mehr noch, wir überschreiten offensichtlich 

die Grenzen des Planeten, [16] da alles darauf hinweist, daß das geochemische Wirken der Vernunft 

des Lebens der zivilisierten Menschheit nicht bei den Grenzen des Planeten haltmacht.“4 

Ideen von der Zukunft der Menschheit als von einem ununterbrochenen Fortschreiten auf dem Wege 

zur Erschließung des Planeten, des Sonnensystems und der entfernteren Grenzen des Weltalls haben 

Ziolkowski, Schklowski, Clark und sehr viele andere in- und ausländische Wissenschaftler geäußert. 

Eine optimistische Vorstellung von den unbegrenzten Möglichkeiten in der künftigen Entwicklung 

der Menschheit in harmonischer Wechselwirkung mit der Umwelt liegt auch in der Philosophie des 

dialektischen Materialismus. 

Indessen zeichnet sich in den letzten beiden Jahrhunderten, und insbesondere im Verlauf der letzten 

beiden Jahrzehnte, deutlich auch eine andere Linie und dementsprechend eine andere Konzeption der 

Wechselwirkung von Mensch und Natur ab. 

Die Erschöpfung der natürlichen Ressourcen, insbesondere bei deren Ausnutzung, um Profit zu er-

zielen; das raubgierige Verhalten zur Natur, besonders hinsichtlich der Menschenressourcen und Na-

turreichtümer der kolonialen und abhängigen Länder; die unrationelle Ausnutzung der Gaben des 

Ozeans; die Jagd einiger Arten von Tieren und Pflanzen, die Bodenerosion, die Verschmutzung der 

natürlichen Umwelt – das alles beginnt jetzt nicht nur die Spezialisten, sondern auch breitere Bevöl-

kerungskreise in den verschiedenen Ländern zu beunruhigen. 

Malthus, einer der ersten Vertreter einer pessimistischen Ansicht von der Wechselwirkung des Men-

schen und der Natur, wandte die konkrete Formel des „Gesetzes vom abnehmenden Bodenertrag“ an. 

Zahlreiche Nachfolger dehnten seine Grundsätze auf die Ausnutzung überhaupt aller natürlichen Res-

sourcen unseres Planeten aus. 

In dem Widerspruch zwischen den schnell wachsenden Bedürfnissen der Gesellschaft (sowohl als 

Folge einer Überhöhung der Bedürfnisse eines jeden einzelnen Menschen als auch des Bevölkerungs-

wachstums) und den Ressourcen unseres Planeten, die durch seine Größe beschränkt sind, sehen sie 

eine unvermeidliche Grenze für die Entwicklung der Menschheit. In dem schnellen Bevölkerungs-

wachstum in einigen Entwicklungsländern sehen sie die Hauptursache für Hunger, Armut und andere 

Nöte in unserer Zeit. 

Ähnliche Ansichten äußern viele Wissenschaftler und Persönlichkeiten der Öffentlichkeit, die durch 

die Einwirkung auf die [17] natürliche Umwelt und insbesondere durch deren Verschmutzung beun-

ruhigt sind, die das Bevölkerungswachstum beträchtlich übertrifft (und zwar infolge der wachsenden 

Produktion aller Art je Kopf der Bevölkerung). Als Hauptmethode im Kampf gegen die Erschöpfung 

der natürlichen Ressourcen und die Verschmutzung wird die Unterdrückung der „demographischen 

Explosion“ mit allen Mitteln und vor allem durch die Geburtenkontrolle betrachtet. 

Bis in letzter Zeit schätzte man die zunehmende Ausnutzung dieser oder jener Naturreichtümer, die 

Umweltverschmutzung und das Bevölkerungswachstum in der Hauptsache auf der Grundlage einer 

einfachen Extrapolation ein, ohne den Zusammenhang dieser Faktoren untereinander zu berücksich-

tigen. 

In den letzten Jahren sind Arbeiten erschienen, die diese Erscheinungen in der Gesamtheit mit dem 

Ziel betrachten, die möglichen Wege für die weitere Entwicklung der menschlichen Gesellschaf ein-

zuschätzen. So hat der bekannte Biologe und Spezialist auf dem Gebiet der Ökologie, B. Commoner5, 

 
4 Ebenda, S. 185. 
5 Vgl. dazu: Bulletin of the American Meteor Soc., Washington 1953. 
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gründlich die Verletzungen der natürlichen ökologischen Bedingungen in der natürlichen Umwelt im 

Ergebnis der Verschmutzung (in der Hauptsache auf dem Territorium der USA) betrachtet, die durch 

die spezifischen Entwicklungsbesonderheiten der Industrie und Landwirtschaft in den letzten 25 Jah-

ren bedingt ist. Er ist der Meinung, daß die Zerstörungen in der Ökosphäre in den USA und den 

anderen technisch entwickelten Ländern mit großer Bevölkerungsdichte bereits insgesamt das Niveau 

einer „Umweltkrise“ erreicht haben, die in Zukunft zu einem nicht mehr umkehrbaren Prozeß werden, 

der den gesamten Planeten erfaßt, und letzten Endes zu einer Katastrophe führen kann. 

Die Hauptursache der Krise sieht Commoner in den ökonomischen und sozialen Besonderheiten der 

kapitalistischen Form der Produktionsverhältnisse. Er hält es für möglich – und ruft dazu auf –, eine 

gründliche Umgestaltung der industriellen und landwirtschaftlichen Produktion und in Verbindung 

damit der gesamten Wirtschaft, und zwar nicht nur in den USA, sondern auch in der ganzen Welt, zu 

unternehmen, um die wirtschaftliche Tätigkeit der Menschheit und deren künftige Entwicklung in 

harmonischer Wechselwirkung mit der natürlichen Umwelt zu realisieren. 

Einige Spezialisten, die sich zu dem sogenannten „Römischen Klub“ zusammengeschlossen haben, 

der von A. Peccei begründet wurde, haben sich die Aufgabe gestellt, die mögliche Entwicklung [18] 

der Menschheit insgesamt auf unserem Planeten in den nächsten 100 Jahren auf der Grundlage einer 

Berücksichtigung aller diese Entwicklung bedingenden Faktoren einzuschätzen. 

In der Zeit von 1970 bis 1972 veröffentlichten sie mehrere Aufsätze und Bücher zu diesem Thema.6 

Spezialisten des Technologischen Instituts von Massachusetts (USA) führten konkrete Berechnungen 

verschiedener Varianten der künftigen Entwicklung der Menschheit auf der Basis einer Systemana-

lyse mit Hilfe elektronischer Rechenanlagen durch. Die Berechnungen selbst wurden bisher nicht 

veröffentlicht, jedoch sind ihre wichtigsten Ergebnisse und Schlußfolgerungen von J. W. Forrester in 

dem Buch „World Dynamics“7 und von D. H. Meadows, D. L. Meadows, J. Randers und W. W. 

Behrens in dem Buch „The Limits to Growth“8 dargelegt. 

Die Autoren beider Arbeiten verknüpfen alle wichtigen – „technologischen“, wie sie diese (im Un-

terschied zu den „sozialen“) nennen – Charakteristiken der Tätigkeit der Menschheit zu einem einzi-

gen System: die Ausnutzung der natürlichen Ressourcen, die Investitionen in die Industrie und Land-

wirtschaft, die Effektivität der Produktion, die Verschmutzung der Umwelt, das Geburtentempo und 

die Sterblichkeit usw. 

Indem sie auf bestimmten Wegen Größen für die Koeffizienten der direkten Verbindungen und der 

Rückkopplungen zwischen diesen Charakteristiken suchen, berechnen sie auf elektronischen Rechen-

anlagen verschiedene Varianten einer künftigen Entwicklung der Gesellschaft. Keine einzige dieser 

Varianten läßt Raum für Optimismus. 

Aus den Berechnungen geht hervor, daß, wenn die Entwicklung der Gesellschaft jenen Tendenzen 

folgen wird, die sich in den letzten Jahrzehnten feststellen ließen, dann die Erdbevölkerung um das 

Jahr 2030 etwa 6 Mrd. Menschen erreicht und in Verbindung mit der in riesigem Maße gesteigerten 

Verschmutzung der Umwelt und der Erschöpfung der natürlichen Ressourcen schnell ausstirbt, so 

daß nach 20 bis 30 Jahren etwa 1,5 Mrd. übrigbleiben. 

[19] Einige Berechnungsvarianten liefern weniger katastrophale Folgen, jedoch sagen auch sie eine 

unvermeidliche Krise in der Wechselwirkung mit der natürlichen Umwelt voraus. 

Somit darf man nach Forrester von keinerlei Wachstum und Entwicklung der Menschheit träumen. 

Den einzigen Ausweg aus der geschaffenen Situation sieht Forrester darin, nicht nur die Bevölke-

rungszahl, sondern auch den industriellen Entwicklungsgrad auf einem Niveau zu stabilisieren, die 

 
6 J. W. Forrester, World Dynamics, Cambridge 1971; D. H. Meadows/D. L. Meadows/J. Randers/W. W. Behrens III, The 

Limits to Growth, New York 1972; A. Peccei, The Predicament of Mankind, in: Successo, Rom, Juni 1971; ders., Where 

we are? Where are we going? in: Successo, Rom, Februar 1971. 
7 J. W. Forrester, World Dynamics, Cambridge 1971. 
8 D. H. Meadows/D. L. Meadows/J. Randers/W. W. Behrens III, The Limits to Growth. 
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Ausnutzung der natürlichen Ressourcen zu verringern und keine Industrialisierung der Entwicklungs-

länder zuzulassen. 

Die Autoren des Buches „The Limits to Growth“ rufen ebenfalls zu einem Verzicht auf das Wachstum 

der Gesellschaft, zum Übergang zu einem stabilisierten Zustand des „globalen Gleichgewichts“ auf. 

Sie halten jedoch eine Verbesserung der Lebensbedingungen und eine weitere geistige Entwicklung 

des Menschen in bestimmtem Rahmen für möglich – bei stabiler Zahl, strenger Beschränkung der 

Ausnutzung der natürlichen Ressourcen und der Umweltverschmutzung und begreifen im Unter-

schied zu Forrester die Notwendigkeit, das Lebensniveau der Bevölkerung der Entwicklungsländer 

zu heben. 

So sehen die bemerkenswerten Versuche einiger westlicher Wissenschaftler aus, nicht nur die Krise 

zu umreißen, der ihrer Meinung nach die Menschheit unter Beibehaltung der jetzigen Tendenzen und 

ihres Entwicklungscharakters entgegengeht, sondern auch bestimmte Maßnahmen zur Verhinderung 

dieser Krise vorzuschlagen. 

Das Herangehen der Autoren an die betrachteten Probleme ist sicherlich interessant. Indessen sind 

viele von ihnen ausgesprochene Grundsätze – unabhängig davon, inwieweit ihre bisher nicht veröf-

fentlichten Berechnungen begründet sind – von meinem Standpunkt aus falsch. Ich werde noch mehr-

fach in der vorliegenden Arbeit darauf zurückkommen. 

Das Bevölkerungswachstum, die Erschöpfung bestimmter Naturreichtümer, der gefährliche Grad der 

Umweltverschmutzung, der in zahlreichen Ländern bereits erreicht ist, und eine Vielzahl damit ver-

bundener Fragen bewegt alle. 

Das Drohen irgendeiner Krise in nicht ferner Zukunft zeichnet sich ab. 

Deshalb wächst schnell das Interesse an der relativ nahen – innerhalb des nächsten Jahrhunderts – 

Zukunft der Menschheit. 

Die marxistische Theorie, die durch den gesamten Entwicklungsverlauf der menschlichen Gesell-

schaft bestätigt wurde, hat [20] die wissenschaftliche Grundlage für die Voraussicht sozialer Erschei-

nungen geschaffen. Die sozialistische Gesellschaft, die ihre Ziele bewußt festlegt, prognostiziert nicht 

nur ihre Zukunft, sondern realisiert auch die konkrete Planung mit einer entfernten Perspektive. 

Perspektivpläne der Entwicklung arbeiten auch die Regierungen der Entwicklungsländer aus, die da-

nach streben, die staatliche Macht und die Institute für eine schnelle Überwindung des ökonomischen 

und technischen Zurückbleibens auszunutzen. 

Mit Prognosen und Einschätzungen der künftigen Entwicklung der Industrie, Landwirtschaft und an-

deren Tätigkeitsarten für einen mehr oder minder bedeutsamen Zeitraum sind auch Forschungsgrup-

pen in den kapitalistischen Ländern beschäftigt. 

Bei allen derartigen Berechnungen werden die natürlichen Ressourcen, deren Vorräte und Standort 

im Lande berücksichtigt. Jedoch erlangt bei der Planung und Prognostizierung für Dutzende von Jah-

ren im voraus die komplexe Berücksichtigung aller Aspekte der Wechselwirkung von Natur und Ge-

sellschaft eine besondere Bedeutung. Darauf lenken mit Recht B. Commoner, J. W. Forrester, die 

Autoren des Buches „The Limits to Growth“ und viele andere Forscher die Aufmerksamkeit. 

In letzter Zeit ist in unserer sozialpolitischen und naturwissenschaftlichen Literatur eine große Zahl 

interessanter Veröffentlichungen erschienen, in denen auf der Grundlage der marxistisch-leninisti-

schen Theorie gründlich viele einzelne Entwicklungsaspekte der Gesellschaft und ihre Wechselwir-

kung mit der Natur analysiert werden. Indessen erscheint es mir äußerst wichtig und interessant, die 

wichtigsten Entwicklungsaspekte der menschlichen Gesellschaft in ihrer Wechselbeziehung und 

Wechselwirkung mit der Umwelt zu analysieren. 

Wir möchten im folgenden solche Fragen betrachten wie das Bevölkerungswachstum und die Mög-

lichkeiten zur Befriedigung der Bedürfnisse, die effektive Ausnutzung der Ressourcen unseres Pla-

neten und die Einwirkung des Menschen auf die Umwelt. [21]



Jewgeni K. Fjodorow: Die Wechselwirkung zwischen Natur und Gesellschaft – 21 

 OCR-Texterkennung Max Stirner Archiv Leipzig – 23.10.2019 

Bevölkerungszunahme und Bevölkerungsregulierung 

Hauptanlaß für die Beunruhigung über die Zukunft der Menschheit ist das Bevölkerungswachstum 

auf dem Erdball. In letzter Zeit wurde auch offenbar, daß man das Anwachsen des Verbrauchs an 

allen je Kopf der Bevölkerung entfallenden Ressourcen, das entsprechende Wachstum des Produkti-

onsumfanges und die sich daraus ergebende Verstärkung von Einwirkungen aller Art auf die Umwelt 

berücksichtigen muß. 

Tabelle 1 – Entwicklung der Weltbevölkerung 

Zeitraum Steigerung Verdopplung in Jahren 

7000 v. d. Z. – 4500 v. d. Z. von  10 Mill.  

 auf  20 Mill.  2500 

4500 v. d. Z. – 2500 v. d. Z. von  20 Mill.  

 auf  40 Mill.  2000 

2500 v. d. Z. – 1000 v. d. Z. von  40 Mill.  

 auf  80 Mill.  1500 

1000 v. d. Z. – zum Beginn der Z. von  80 Mill.  

 auf  160 Mill.  1000 

Beginn der Z. – 900 n. d. Z. von  160 Mill.  

 auf  320 Mill.  900 

900 – 1700 von  320 Mill.  

 auf  600 Mill.  800 

1700 – 1850 von  600 Mill.  

 auf  1200 Mill.  150 

1850 – 1950 von  1200 Mill.  

 auf  2500 Mill.  100 

1950 – 1990 von  2500 Mill.  

 auf  5000 Mill.  40 

[22] Wir mochten einmal das Bevölkerungswachstum und das Problem der Bevölkerungsregulierung 

betrachten. 

Untersuchungen vieler Demographen haben gezeigt, daß die Bevölkerungszahl auf der Erdkugel ins-

gesamt, im Verlaufe bedeutender Zeiträume betrachtet, trotz einzelner Schwankungen und Abfälle 

systematisch gewachsen ist. Auch das Tempo ihres Wachstums hat zugenommen. Eine gute Vorstel-

lung davon vermittelt die obige, von F. Baade zusammengestellte Tabelle.1 

Die im Auftrage der UNO durchgeführten Berechnungen einer Gruppe von Demographen geben die 

Bevölkerungszahl der Erde im Jahre 2000 mit 4,9 bis 6,9 Mrd. Menschen an, als am wahrscheinlich-

sten wird die Zahl von 6,3 Mrd. angesehen. Der jährliche Bevölkerungszuwachs beträgt z. Z. 60 bis 

70 Mill. Menschen. 

Wodurch ist die Zunahme des Wachstumstempos der Bevölkerung zu erklären? Durch „natürliche 

biologische Ursachen“ oder die „anhaltende Tendenz der Menschheit, sich schneller zu vermehren 

als sich Technik und Kultur entwickeln“2, wie die jetzigen Neomalthusianisten sagen? Weder durch 

das eine noch das andere. Niemand behauptet, daß die Zunahme des Tempos irgendwelchen Verän-

derungen in der biologischen Natur des Menschen zu verdanken ist. Die Ursachen sind klar – die 

systematische Verringerung der Sterblichkeit und eine entsprechende Vergrößerung der Lebensdauer. 

Die Verringerung der Sterblichkeit wird wiederum durch die bessere medizinische Betreuung, die 

Verbesserung der Lebensbedingungen im allgemeinen in Verbindung mit der höheren Effektivität 

der gesellschaftlichen Produktion im weiten Sinne dieses Wortes erklärt. 

 
1 Vgl. F. Baade, Der Wettlauf zum Jahre 2000, 2. durchgesehene Auflage, Berlin 1968, S. 22. 
2 H. P. Fairchild, The Predical Century, New York 1950, S. 15. 
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Wenn sich das Bevölkerungswachstum weiter fortsetzt, dann werden natürlich früher oder später die 

Ressourcen unseres Planeten selbst bei ihrer noch so effektiven Ausnutzung nicht ausreichen. 

Wird aber die Bevölkerung unbegrenzt wachsen, oder bestehen außer Kriegen, Epidemien, Hunger 

usw. irgendwelche Wachstumsregulatoren? 

Die malthusianistische Konzeption erkennt bekanntlich nur das Wirken dieser letztgenannten Fakto-

ren an und verlangt entweder die künstliche Wiederherstellung oder die erzwungene Geburtenein-

schränkung. 

[23] Es wirken jedoch bereits seit langem andere – bewußte –Wachstumsregulatoren, die sich aus den 

Wünschen und Interessen der einzelnen Familien ergeben. Im letzten Jahrhundert entwickelte sich 

schnell die Selbstregulierung der Bevölkerungszahl. 

Alle Demographen, die das zahlenmäßige Wachstum analysieren, stellen übereinstimmend fest, daß 

die Geburtenhäufigkeit in den verschiedenen Ländern und in den verschiedenen Zeiträumen sehr 

stark unter dem Einfluß ökonomischer und sozialer Faktoren schwankt. Die Erhöhung des Lebens-

standards, die höhere Kultur und Urbanisation, d. h. das Anwachsen des Anteils der Stadtbevölkerung 

führen in der Regel zu einer Verringerung der Geburtenhäufigkeit. Somit wird die Abnahme der 

Sterblichkeit im allgemeinen durch eine Verringerung der Geburtenhäufigkeit kompensiert. In ver-

schiedenen Ländern hat jedoch die Relation dieser Prozesse ihre eigene Spezifik. Die Senkung der 

Sterblichkeit in den Entwicklungsländern eilt in den letzten Jahrzehnten der Senkung der Geburten-

häufigkeit voraus, und gerade dieser Umstand beunruhigt die heutigen Malthusianer. 

Die grundlegende Frage besteht offensichtlich darin, ob in Zukunft der Faktor der Selbstregulierung 

genügend effektiv sein wird, damit die Bevölkerung langsamer wächst als die Möglichkeiten zur Be-

friedigung ihrer Bedürfnisse. In dieser Sache vertreten die verschiedenen Demographen unterschied-

liche Ansichten. Die meisten Demographen und andere Forscher in den westlichen Ländern halten 

offenbar die bewußte Selbstregulierung für unzureichend, und zwar besonders in den Entwicklungs-

ländern, und rufen dazu auf, dringende Maßnahmen zur starken Verringerung der Geburtenhäufigkeit 

zu ergreifen. 

Viele sowjetische Demographen nehmen an, daß die Veränderung der sozialen und ökonomischen 

Bedingungen in der nächsten Zukunft von sich aus eine Verringerung der Geburtenhäufigkeit ge-

währleisten wird, ohne irgendwelche speziellen Maßnahmen globaler Art zu ergreifen, obgleich sie 

auch mit der Zweckmäßigkeit von Programmen zur Familienregulierung einverstanden sind, die in 

einigen Entwicklungsländern als zeitweilige Maßnahme beschlossen werden. So ist B. Z. Urlanis3 

der Auffassung, daß im jetzigen Jahrzehnt das maximale Wachstum der Bevölkerung auf der gesam-

ten Erdkugel erreicht ist. Er nimmt an, daß bereits in den achtziger Jahren dieses Tempo zurückgehen 

und sich die Be-[24]völkerungszahl im künftigen Jahrhundert stabilisieren, d. h. die Geburtenhäufig-

keit der Sterblichkeit entsprechen wird. 

Vielleicht wird es gerade so sein, jedoch nehme ich an, daß man zunächst die Frage nach dem Bevöl-

kerungswachstum offenlassen sollte. Vielleicht kann sich in Zukunft die Gesellschaft genötigt sehen, 

die Zunahme der Bevölkerungszahl nach der einen oder anderen Seite hin zu beeinflussen. F. Engels 

sagte seinerzeit (1881) in seinem Brief an K. Kautsky: 

„Die abstrakte Möglichkeit, daß die Menschenzahl so groß wird, daß ihrer Vermehrung Schranken 

gesetzt werden müssen, ist ja da. Sollte aber einmal die kommunistische Gesellschaft sich genötigt 

sehn, die Produktion von Menschen ebenso zu regeln, wie sie die Produktion von Dingen schon ge-

regelt hat, so wird gerade sie und allein [sie] es sein, die dies ohne Schwierigkeiten ausführt.“4 

Ich nehme an, daß die von Engels ausgesprochene These auch in der heutigen Zeit völlig richtig und 

aktuell bleibt. 

 
3 Vgl. B. Z. Urlanis, Das Wachstum der Erdbevölkerung, in: Marxistisch-leninistische Bevölkerungstheorie, Moskau 

1971, S. 287 (russ.). 
4 F. Engels, Brief an K. Kautsky, vom 1. Februar 1881, in: K. Marx/ F. Engels, Werke, Bd. 35, Berlin 1967, S. 151. 



Jewgeni K. Fjodorow: Die Wechselwirkung zwischen Natur und Gesellschaft – 23 

 OCR-Texterkennung Max Stirner Archiv Leipzig – 23.10.2019 

Wir möchten jedoch die Aufmerksamkeit darauf lenken, daß die Bevölkerungszahl und deren 

Wachstum nur eine, jedoch bei weitem nicht die einzige Charakteristik des Zustandes und der Ent-

wicklung der menschlichen Gesellschaft sind. Dementsprechend müßte man den Begriff von der „Re-

gulierung“ der Bevölkerung ausführlicher betrachten. 

Wesentliche Bedeutung besitzen viele andere Charakteristiken, die die Spezifik der Struktur und die 

qualitative Zusammensetzung der Gesellschaft bestimmen. 

Da ist z. B. die Beteiligung an der Produktion. Kann man eine solche Situation als normal ansehen, 

in der ein bedeutender Teil der arbeitsfähigen Bevölkerung eines Landes keine Anwendung für seine 

Arbeitskraft – überhaupt keine Arbeit finden kann? 

Wie bekannt, wird die in den kapitalistischen Ländern ständig existierende Arbeitslosigkeit, die zeit-

weilig katastrophale Ausmaße erreicht, durchaus nicht durch die lokalen „demographischen Explo-

sionen“, sondern durch völlig klare soziale und ökonomische Ursachen erklärt. 

Eine wesentliche Rolle spielt die qualitative Zusammensetzung der Gesellschaft – die Verteilung der 

Bevölkerung nach Berufen, Fachgebieten, dem Niveau der Allgemeinbildung und nach den Interes-

sen. Selbst unter der Bedingung, daß die Gesamtzahl der arbeitsfähigen Bevölkerung den Möglich-

keiten der Produktion ent-[25]spricht, kann ihre qualitative Zusammensetzung der Produktionsstruk-

tur und dem Niveau des technischen Fortschritts entsprechen oder nicht. 

Besteht keine derartige Übereinstimmung, dann finden große Bevölkerungsgruppen keinen Platz in 

der Produktion und, mehr noch, keinen Platz im Leben. Das zieht Schwierigkeiten nach sich, ange-

fangen von der Arbeitslosigkeit bis hin zum Verlust des Interesses an einer Tätigkeit überhaupt. In 

vielen Ländern ist die Lage der Dinge ein deutlicher Beweis dafür. Große Gruppen der Jugend können 

nicht den gebührenden Platz finden, und zwar nicht nur in der Produktion, sondern auch überhaupt 

im Leben der modernen kapitalistischen Gesellschaft. 

Man muß daran denken, daß jetzt die Ausbildung der Jugend für die Arbeitstätigkeit sehr viel Zeit 

und einen bedeutenden Teil der gesellschaftlichen Ressourcen in Anspruch nimmt. Im Verlauf des 

technischen Fortschritts wird diese Ausbildung immer länger und teurer. 

Die rationelle Ausbildung muß im Hinblick auf den Zustand der gesellschaftlichen Produktion auf-

gebaut werden, der in 10 bis 15 Jahren vorhanden sein wird, wenn die Generation, die ihre Ausbildung 

jetzt beginnt, sie dann abschließt und ihre Pflicht gegenüber der Gesellschaft ausübt, indem sie an der 

Produktion teilnimmt. 

Folglich muß sich die Ausbildung einer jeden ins Leben eintretenden Generation auf den Plan für die 

Entwicklung der Gesellschaft, ihrer Produktivkräfte und ihrer Produktionsverfahren stützen. Ein der-

artiger Plan ist jedoch nur dort möglich, wo es ein langfristiges Ziel und eine Entwicklungsperspek-

tive gibt. 

Wir wissen, daß in den sozialistischen Ländern diesem Problem ernste Aufmerksamkeit gewidmet 

wird und es nur in diesen Ländern in gebührender Weise gelöst wird. 

Die Aufgabe besteht durchaus nicht nur darin, die Ausbildung der notwendigen Menge von Spezia-

listen für die verschiedenen Zweige zu sichern; Es muß eine richtige Relation zwischen der Allge-

meinbildung und der speziellen Fachausbildung gefunden werden, die die richtige Verbindung der 

Entwicklung der individuellen Tätigkeiten, Interessen und Neigungen eines jeden einzelnen Men-

schen und der Bedürfnisse der gesellschaftlichen Produktion gewährleistet. 

Wenn jedoch andererseits die Klärung und Entwicklung der Fähigkeiten auf der Grundlage eines 

individuellen Herangehens erfolgen soll, dann hat die Gesellschaft wiederum das Recht, das Interesse 

für die einen oder anderen Fachgebiete sind Berufe zu [26] stimulieren, die am besten den Entwick-

lungstendenzen der gesellschaftlichen Produktion entsprechen. Wie die Erfahrungen der Sowjetunion 

und der anderen sozialistischen Länder zeigen, wächst mit der Entwicklung der sozialistischen Ge-

sellschaft schnell das Bildungsniveau aller ihrer Mitglieder, was die Spezialisierung erleichtert und 

gleichzeitig die Möglichkeit mit sich bringt, den Charakter der Arbeit zu verändern. 
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Systematisch verringert sich die Kluft zwischen körperlicher und geistiger Arbeit, und es wächst der 

Anteil der schöpferischen Arbeit. 

Das alles geschieht nicht von selbst, sondern im Ergebnis bestimmter Maßnahmen, die von der Ge-

sellschaft im Prozeß ihrer planmäßigen Entwicklung ergriffen werden. 

Die sozialistische Gesellschaft baut die Ausbildung der Kader mit einer solchen Zielrichtung auf, 

jedem Mitglied eine Arbeit entsprechend seinen Interessen und Fähigkeiten und in Übereinstimmung 

mit den künftigen Bedürfnissen der gesellschaftlichen Produktion zu sichern. 

Es ist unschwer zu erkennen, daß sich in den sozialistischen Ländern eine solche Regulierung nicht 

auf der Basis irgendwelchen Zwanges entwickelt, sondern aus dem Streben. nach der vollständigsten 

Befriedigung der sich entwickelnden materiellen und geistigen Bedürfnisse des Menschen ergibt, 

darunter auch des Bedürfnisses nach einer interessanten Arbeit. Jedem Mitglied der Gesellschaft wird 

das Recht auf Arbeit, Bildung, Erholung, medizinische Betreuung, alles für ein menschenwürdiges 

Leben Notwendige garantiert, und gleichzeitig wird an jeden die Forderung gestellt, in Übereinstim-

mung mit den Notwendigkeiten der Gesellschaft und seinen eigenen Fähigkeiten zu arbeiten. 

Im Gegensatz dazu ist in der kapitalistischen Gesellschaft die Befriedigung der materiellen und gei-

stigen Bedürfnisse des Menschen nicht das Ziel, sondern lediglich ein Mittel zur Erzielung von Profit. 

Einige private oder staatliche Wohltätigkeitsakte, die nach Möglichkeit die Schärfe der sozialen Wi-

dersprüche glätten sollen, ändern nichts am Wesen der Sache. 

Die kapitalistische Gesellschaft, die kein langfristiges Ziel und keine Entwicklungsperspektive besitzt, 

vermag nicht, ihre eigene Entwicklung und insbesondere ihre qualitative und quantitative Zusammen-

setzung planmäßig und rationell zu regulieren, und sie stellt sich auch nicht eine solche Aufgabe. 

Offensichtlich reduzieren deshalb viele westliche Forscher das Problem der Regulierung der Gesell-

schaftsentwicklung allein auf eine zahlenmäßige Beschränkung, wobei sie diese Beschränkung für 

[27] Universalmittel halten, sich von den jetzigen und künftigen sozialen und ökonomischen Schwie-

rigkeiten zu befreien. 

Die Regulierung der Geburtenhäufigkeit nimmt hierbei den Charakter bestimmter obligatorischer, 

von oben eingeführter Normen an. 

Man muß auch berücksichtigen, daß die Gespräche über die „demographische Explosion“ häufig 

deshalb geführt werden, um die wahren, voll und ganz sozialpolitischen Ursachen des Hungers und 

der allgemeinen Rückständigkeit der Bevölkerung in zahlreichen Ländern zu verdecken. 

Der Generalsekretär des ZK der Kommunistischen Partei Ekuadors, Pedro Saad, deckte in Beantwor-

tung einer Frage des Korrespondenten der einflußreichen bürgerlichen Zeitung „Universal“ die wahre 

Ursache der sozialen Probleme Ekuadors in bezug auf die unkontrollierte Geburtenziffer auf: 

„Vor einigen Jahren haben wir mit einer Gruppe von Studenten der ökonomischen und juristischen 

Fakultät dieses Problem untersucht. Wir gelangten damals zu der Schlußfolgerung, die sich heute kate-

gorisch bestätigt. Wirklich beträgt der jährliche Zuwachs der Bevölkerung Ekuadors 3,4 Prozent. In 

Ekuador gibt es jedoch soviel Land, das es erlauben würde, eine vier- bis fünfmal so große Bevölkerung 

wie jetzt zu ernähren, wenn diese Ländereien auf wissenschaftlicher Grundlage genutzt werden würden. 

Die Formulierung dieses Problems und die Festlegung der ,Geburtenkontrolle‘ als Lösung dafür ist 

ein listiges Täuschungsmanöver und eine mechanische Übertragung der Probleme anderer Länder auf 

unsere Wirklichkeit. Man vergißt dabei, daß wir in der Zukunft, für die wir kämpfen, wenn wir frei 

sein und den Weg des Fortschritts beschreiten werden, eine zahlreiche Bevölkerung brauchen, die in 

der Lage ist, unsere Produktion entschieden anzuheben. 

Das ist ein Manöver, das darauf berechnet ist, die werktätigen Massen des Landes zu desorientieren, 

sie vom richtigen Weg der Umwandlung des Landes, vom Weg des revolutionären Klassenkampfes 

abzubringen und sie auf einen falschen Weg zu stoßen.“5 

 
5 Universal, Quito, vom 25. April 1970. 
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Wie oben gesagt, muß man die Frage, ob man gezwungen ist, in Zukunft zu irgendwelchen besonde-

ren Maßnahmen für die Beschränkung der Bevölkerungszahl der Erde insgesamt zu greifen, nach 

Auffassung des Autors noch als offen betrachten. Es sei nochmals an die Worte von Engels erinnert, 

daß nur die kommunistische [28] Gesellschaft ohne Schwierigkeiten mit der Lösung dieser Frage 

fertig werden kann. 

In der Tat, nur eine Gesellschaft, in der ein jedes Mitglied die Ziele der gesamten Gesellschaft be-

greift, teilt und, mehr noch, sie als die eigenen betrachtet, kann irgendwelche Empfehlungen beschlie-

ßen und ohne Mühe, auf der Grundlage der bewußten Handlungen aller die entsprechenden Massen-

aktionen realisieren. Wir haben viele Beispiele für derartige Handlungen auf Grund eines Aufrufs der 

Partei in unserem Lande – sowohl in der Arbeit als auch im Kampf. 

Wir wissen, daß zu bestimmten Zeitpunkten der Geschichte eines beliebigen Landes das Volk die 

Einheit erreicht und dem Umfang nach riesige freiwillige Handlungen unternommen hat, wenn es 

deren Ziel verstand und mit ihnen übereinstimmte. 

Und noch eine Bemerkung. Die Bevölkerungszahl des Erdballs kann nicht unbegrenzt sein. Wenn 

man jedoch die Entwicklung der Menschheit auf der Skala der Jahrhunderte und Jahrtausende be-

trachtet, kann man davon überzeugt sein, daß die Voraussicht Ziolkowskis real wird: 

„Die Menschheit wird nicht ewig auf der Erde bleiben, sondern im Wettlauf um Licht und Raum 

zunächst über die Grenze der Atmosphäre hinausdringen und dann sich den gesamten sonnennahen 

Raum erobern.“6 

Natürlich kann man heutzutage schwer beurteilen, in welcher Weise die Ressourcen des Kosmos 

erschlossen und ausgenutzt werden. Dieses Thema bildet den Inhalt bestimmter wissenschaftlicher 

Prognosen und vieler phantastischer Werke. Im Prinzip ist jedoch die Ausnutzung der Materie der 

Asteroiden, die Schaffung großer bewohnbarer kosmischer Körper und sogar die Schaffung der für 

die Menschen notwendigen Bedingungen auf anderen Planeten möglich. Man braucht wohl kaum 

über den Charakter derartiger konkreter Maßnahmen zu rätseln, jedoch bereits jetzt, lange vor der 

Zeit, wenn wir an die Grenze des Leistungsvermögens unseres Planeten gelangen werden, sind die 

Wege für die fernen Flüge in den Kosmos, zu den anderen Planeten des Sonnensystems offen. Häufig 

sagt man, daß einzelne und nicht Milliarden von Menschen auf kosmische Reisen geschickt werden. 

Natürlich ist das für die nächsten Jahrzehnte richtig. Konnte jedoch irgend jemand zu Beginn des 16. 

Jahrhunderts, als die ersten Dutzend Menschen von Europa zu dem neu entdeckten Kontinent ge-

schickt wurden, annehmen, daß ihnen Millionen Siedler folgen und im Endergeb-[29]nis viele Staaten 

entstehen werden, die Hunderte von Millionen Menschen zählen? Somit sind die Bevölkerungszahl 

der Erde und zahlenmäßige Stärke der Menschheit überhaupt, die in der fernen Zukunft betrachtet 

werden, von unserem Standpunkt aus verschiedene Begriffe. 

[30] 

 
6 K. E. Ziolkowski, Auf dem Mond, Moskau 1933, S. 40 (russ.). 
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Bedürfnisse und Möglichkeiten 

Die durch die Abmessungen und durch die Masse unseres Planeten begrenzten natürlichen Ressour-

cen können sicherlich nicht eine sehr große Bevölkerung mit allem Notwendigen versorgen. Die 

Frage besteht nicht darin, sondern es geht darum, ob die natürlichen Ressourcen für die Befriedigung 

der wichtigsten Bedürfnisse der menschlichen Gesellschaft in der Vergangenheit ausreichten, jetzt 

ausreichen und sie in Zukunft ausreichen werden. 

Bekanntlich vertraten und vertreten Malthus und alle seine Nachfolger die Auffassung, daß die Res-

sourcen in der Vergangenheit nicht ausreichten und jetzt nicht ausreichen, insbesondere in den Ent-

wicklungsländern, und daß gerade dieser Umstand die Hauptursache für den Hunger und viele andere 

Katastrophen sei. 

In unserer Literatur findet man häufig Zitate von Malthus und Malthusianisten. Mir scheint es jedoch 

nützlich, die Leser mit deren Ansichten in der gleichen Form bekannt zu machen, in der Malthus und 

einige seiner Nachfolger sie ausgedrückt haben. So sagte beispielsweise Malthus in seiner so bekannt 

gewordenen Arbeit „Die Erfahrungen über das Gesetz des Bevölkerungswachstums“: 

„Es ist offensichtlich, daß man, wie das Tempo der Vergrößerung der Existenzmittel auch sein mag, 

das Bevölkerungswachstum beschränken muß, zumindest sobald die Lebensmittel in minimalsten 

Normen verteilt werden, die für die Aufrechterhaltung des Lebens notwendig sind. Alle Neugebore-

nen mit Ausnahme jener, die für die Aufrechterhaltung des betreffenden Bevölkerungsniveaus not-

wendig sind, müssen unvermeidlich sterben, wenn nicht bald für sie durch den Tod von Erwachsenen 

Platz gemacht wird ... Deshalb müssen wir, anstatt unvernünftig und sorgsam das zu verhindern, kon-

sequent sein und die Handlungen der Natur fördern, die die Sterblichkeit hervorrufen; und wenn uns 

ziemlich häufige Wiederholungen von Hunger in seinen fürchterlichen Formen treffen, dann müssen 

wir eifrig die anderen zerstörerischen Kräfte der Natur anregen, die wir selbst ins Leben rufen. Anstatt 

unter den Armen die Notwendigkeit der Einhaltung von Sauberkeit zu pre-[31]digen, müssen wir 

gerade die umgekehrten Gewohnheiten anregen. Man muß in den Städten enge Straßen bauen, die 

Häuser übervölkern und zur Wiederholung von Pestepidemien beitragen. Es müssen Dörfer in der 

Nähe von stehenden Gewässern gebaut werden, und man muß die Besiedlung sumpfiger und gesund-

heitsschädlicher Orte besonders unterstützen. Vor allem müssen wir jedoch die Anwendung beson-

derer Mittel für die Heilung tödlicher Krankheiten sowie jene guten, jedoch irrenden Menschen ver-

dammen, die der Meinung sind, daß sie der Menschheit einen Dienst erweisen, indem sie Verfahren 

für die Ausrottung bestimmter Leiden erfinden.“1 

Das sagte 150 Jahre später einer der Nachfolger von Malthus, unser Zeitgenosse Fairchild: 

„Während der ganzen Zeit, selbst indem sie all ihre Erfindungskraft, zu der sie fähig waren, anwand-

ten, vermochten die Menschen, deren Zahl infolge natürlicher biologischer Ursachen wächst, nicht, 

die Produktionstechnik so zu verbessern, daß ihr Leben gesichert wird. Immer und überall erzeugte 

der relative Bevölkerungsüberschuß im Vergleich zu den vorhandenen Nahrungsmittelressourcen 

Hunger, Armut, Konflikte, Leiden und schließlich Tod. Die Überbevölkerung war faktisch in der 

ganzen Welt im Verlaufe der gesamten Existenzperiode der Menschheit bis hin zu den letzten Gene-

rationen ein chronischer Zustand der Gesellschaft ... Insgesamt kann man sagen, daß eine Verringe-

rung der Zahl der Mitglieder der Gesellschaft den Massen zugute kommen würde. Wir haben gesehen, 

wie in den überbevölkerten Ländern, ähnlich China, der Hunger wie ein notwendiges und folglich 

gesundendes Instrument wirkt, das ein bestimmtes Gleichgewicht in der ganzen Wirtschaft aufrecht-

erhält. Wir haben auch gesehen, daß die eingewurzelte Tendenz der Menschheit, sich schneller zu 

vermehren als sich Technik und Kultur entwickeln, sich in ein Hindernis für die Erhöhung des Le-

bensniveaus verwandelte, die andernfalls möglich gewesen wäre.“2 

Ähnliche Ansichten teilen viele westliche Forscher. Natürlich äußern sich nicht alle in einer so direk-

ten Form, jedoch kann man etwas Ähnliches z. B. auch in einem der letzten Aufsätze von R. Calder3 

 
1 Zitiert nach: D. Oser, Müssen die Menschen hungern? Moskau 1959, S. 35 f. 
2 H. P. Fairchild, The Predical Century, New York 1950, S. 15. 
3 Vgl. R. Calder, Das verpfändete Lehen, in: Priroda, Nr. 9, 1970. 
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finden. Er sagt nicht direkt, daß Krankheiten und Hunger notwendig und wünschenswert seien, um 

die Bevölkerung der [32] Erde auf dem gebührenden Niveau zu halten. Er betrachtet jedoch die Er-

findung der Atomwaffe und~ die Entdeckung des Penicillins und anderer effektiver Heilmittel, durch 

die viele Krankheiten verhindert wurden, von einem einseitigen Standpunkt aus. 

Nach Calders Auffassung waren solche Heilmittel die Grundlage für die jetzt zu beobachtende „de-

mographische Explosion“, und diese Erscheinung sei auf Grund ihrer Gefährlichkeit für die künftige 

Entwicklung der Menschheit mit der Atomwaffe vergleichbar. So sehen nach Calder die Beispiele 

der überraschenden, unvorhergesehenen und mitunter gefährlichen Ergebnisse aus, zu denen die auf-

opferungsvolle und durch bestmögliche Anregungen ausgerichtete Arbeit der Wissenschaftler führt. 

So sei das unbeschränkte Bevölkerungswachstum angesichts der begrenzten Ressourcen des Planeten 

besorgniserregend und gefährlich. 

Versuchen wir einmal zu analysieren, ob das so ist, und versuchen wir festzustellen, ob eine solche 

Gefahr früher bestanden hat und jetzt besteht. 

Was braucht man eigentlich für die Existenz der Menschheit? In allgemeinster Form können ihre 

Notwendigkeiten definiert werden als Bedarf an Wohnraum, Nahrungsmitteln, verschiedenartigen 

Materialien und Energie. 

Der Raum wird durch die Ausmaße des Planeten bestimmt. Für die Gewinnung von Nahrungsmitteln 

und Materialien sind die einen oder anderen Rohstoffarten, die auf dem Planeten vorhanden sind, und 

Energie notwendig. Energie braucht man auch für die Fortbewegung, das Nachrichtenwesen, für die 

Gewinnung von Wärme und Licht. Heute wird Energie in der Hauptsache durch die Ausnutzung der 

nicht regenerierbaren Ressourcen erzeugt – durch Verbrennen verschiedenartiger Brennstoffe und 

teilweise aus den Kernreaktionen der in der Erdrinde vorhandenen Stoffe sowie durch die Ausnutzung 

der Wasserkraft – eines Elements des Wasserkreislaufs, der auf der Erde durch die von der Sonne 

kommende Wärme aufrechterhalten wird. Ein sehr geringer Teil der Energie wird durch die direkte 

Ausnutzung der Sonnenstrahlung und der Gezeitenenergie im Ozean, die durch die Anziehungskraft 

des Mondes hervorgerufen wird, gewonnen. 

Obgleich wir die Nahrungsmittel, Materialien und Energie ans der Ausnutzung bestimmter konkreter 

Quellen erhalten, spielt das Vorhandensein einer jeden von ihnen offensichtlich bei der Möglichkeit, 

die Bedürfnisse der menschlichen Gesellschaft zu befriedigen, nicht die entscheidende Rolle. 

[33] Für die Ernährung des Menschen werden Stoffe gebraucht, die im Fleisch enthalten sind, jedoch 

ist es nicht obligatorisch, sich von Mammutfleisch zu ernähren, wie das unsere frühen Vorfahren 

praktiziert haben; wichtig ist es, Materialien für die Herstellung von Kleidung zu haben, jedoch muß 

das nicht unbedingt Baumwollgewebe sein usw. 

So verbrauchen wir zur Befriedigung unserer Bedürfnisse die verschiedensten Rohstoffarten – Stoffe, 

die sich nahe an der Erdoberfläche befinden, sowie Energie. Das ist allerdings kein irreversibler Ver-

brauch von Stoff überhaupt. In unserer Lebenstätigkeit werden die Stoffe lediglich aus dem einen in 

den anderen verwandelt, wobei Energie herauskommt oder verbraucht wird. Hierbei verändert sich, 

wie wir später sehen werden, der natürliche geochemische Zyklus auf dem Planeten. 

Der irreversible Verbrauch des Stoffes des Planeten war im Ergebnis der menschlichen Tätigkeit 

bisher verschwindend gering und hing in der Hauptsache mit der Gewinnung thermonuklearer und 

atomarer Energie oder mit dem Start kosmischer Apparate über die Grenzen der Erde hinaus zusam-

men. Er macht lediglich einen geringen Anteil in der Bilanz des ständigen Stoffaustausches unseres 

Planeten mit dem Kosmos aus. 

Aus den höheren Schichten der Atmosphäre verflüchtigen sich täglich mehrere hundert Tonnen ver-

schiedener Gase. Gleichzeitig erhält die Erde mehrere hundert Tonnen Materie aus dem Kosmos von 

auftreffenden Meteoriten und verschiedenen Teilchen. 

Die Energie wird letzten Endes irreversibel verbraucht; indem sie sich zerstreut und in Wärme ver-

wandelt, verändert sie etwas die Wärmebilanz der Erde und wird anschließend in den Weltraum aus-

gestrahlt. 
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Wie bereits erwähnt, haben wir natürliche Ressourcen, die erneuert werden können, und solche, die 

man nicht erneuern kann. Der Gesamtvorrat einer jeden einzelnen Quelle der nicht regenerierbaren 

Naturreichtümer wird offensichtlich soeben verbraucht. 

Zu einem immer größeren Anteil wird auch der hinzukommende Teil einer jeden regenerierbaren 

natürlichen Ressource verbraucht. Folglich verringert sich die Möglichkeit für deren weitere Ausnut-

zung. Bedeutet das aber eine Verringerung der Möglichkeiten, die einen oder anderen Bedürfnisse 

der Gesellschaft zu befriedigen, wie das Malthus und alle seine Nachfolger ausnahmslos behaupten? 

Nein. Die ganze Geschichte der menschlichen Gesellschaft zeugt vom Gegenteil, davon, daß die prin-

zipiellen Möglichkeiten für eine Befriedigung der Bedürfnisse ständig gewachsen sind und auch 

heute wachsen. Das geschieht, weil die Möglichkeit, [34] die Bedürfnisse der Gesellschaft zu befrie-

digen, nicht nur vom Vorhandensein einer Quelle, d. h. einer entsprechenden natürlichen Ressource 

abhängt, sondern auch von einem zweiten sehr wichtigen Faktor – von der Produktionsweise. 

Das ändert von Grund auf die Situation. Die natürlichen Ressourcen, die es jetzt ermöglichen, reiche 

Ernten der verschiedensten Kulturen zu erzielen, und die Erze der Metalle existierten auch zu jener 

Zeit auf der Erde, als unsere Vorfahren sich die Nahrung durch die Jagd oder das Sammeln von Wild-

früchten und Wurzeln beschafften, jedoch damals konnten sie nicht genutzt werden. Hunderttausende 

von Jahren waren notwendig, damit die Menschen die Verfahren der landwirtschaftlichen und indu-

striellen Produktion entwickelten. 

Bereits zu Beginn unseres Jahrhunderts wies W. I. Lenin darauf hin, was es mit dem von Malthus 

vorgeschlagenen „Gesetz“ auf sich hat: „Das ,Gesetz vom abnehmenden Bodenertrag‘ ist also über-

haupt nicht anwendbar, wenn die Technik fortschreitet, wenn die Produktionsmethoden sich verän-

dern; es hat nur dann eine überaus relative und bedingte Gültigkeit, wenn die Technik unverändert 

bleibt.“4 

Die ständige Veränderung und Vervollkommnung der Produktionsverfahren führt gerade dazu, daß 

sich der Nutzeffekt ein und derselben natürlichen Ressourcen erhöht, neue natürliche Ressourcen in 

die Produktion einbezogen und ständig prinzipiell neue Möglichkeiten entdeckt werden, die einen 

oder anderen Bedürfnisse der Gesellschaft zu befriedigen. 

Wir möchten das an Beispielen für das Anwachsen der Möglichkeiten betrachten, bestimmte Grund-

bedürfnisse der Menschheit zu befriedigen. 

Eines davon ist das Bedürfnis nach Wohnraum. Die Größe unseres Planeten verändert sich natürlich 

nicht, jedoch nimmt die Möglichkeit, sein Territorium für die Ansiedlung von Menschen zu nutzen, 

ständig zu. 

In der Großstadt unserer Zeit wohnt die Bevölkerung sehr dicht, was in einer Siedlung der Urgemein-

schaft unmöglich gewesen wäre. Das komfortable Wohnen der Menschen mit einer solchen Dichte 

wurde durch bestimmte Errungenschaften in der Bautechnik, Nachrichtentechnik, des Verkehrswe-

sens und der Versorgung usw. möglich. 

[35] Es gibt verschiedene Auffassungen von den Vorzügen und Mängeln des Lebens in der Großstadt 

im Vergleich zum Dorf, jedoch vergrößert sich infolge des Wirkens bestimmter sozialökonomischer 

Faktoren ständig der Anteil der Stadtbevölkerung in allen Ländern. Was die hinreichend bekannten 

Schwierigkeiten des Lebens in den jetzigen Großstädten betrifft – die Luftverschmutzung, den Lärm 

usw. –, so sind sie nicht unvermeidlich und der Großstadt nicht organisch eigen, sie hängen nicht 

unvermeidlich mit der großen Bevölkerungsdichte zusammen, sondern gehen auf verschiedene so-

ziale, ökonomische und teilweise technische Ursachen zurück, die man beseitigen kann. 

Heute ist es möglich geworden, Großstädte an Stellen zu bauen, die man früher für den Aufenthalt 

eines Menschen als völlig ungeeignet angesehen hat. So hätte man z. B. eine solche große Stadt wie 

Norilsk, die bereits das dritte Jahrzehnt in der Tundra hinter dem Polarkreis besteht, vor 70 bis 100 

Jahren nicht nur nicht bauen, sondern nicht einmal projektieren können. 

 
4 W. I. Lenin, Die Agrarfrage und die „Marxkritiker“, in: Werke, Bd. 5, Berlin 1959, S. 104. 
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Es ist schwer zu sagen, was für eine Bevölkerungsdichte optimal oder zumindest gangbar wäre. Es 

gibt bisher keine solchen objektiven Kriterien, die auf den biologischen Eigenschaften des Organis-

mus beruhen, die hinsichtlich der Ernährung oder, sagen wir, des Mikroklimas der Umwelt ausgear-

beitet wurden, die unmittelbar den Menschen umgibt. Die Unterschiede in der sozialen und histori-

schen Entwicklung haben zu einer riesigen Differenz in der Besiedlungsdichte der verschiedenen 

Länder geführt. Wir wissen, daß die Bevölkerung Belgiens, der Niederlande und Japans in einer 

Dichte lebt, die (im Durchschnitt des Landes) etwa 300mal so hoch wie in Australien ist (etwa 1,5 

Menschen je 1 km2), ohne irgendwelche besonderen (damit zusammenhängende) Schwierigkeiten zu 

verspüren. Im Lebensstandard, in dem Grad des Wohlstandes, der Lebensdauer und im Gesundheits-

zustand der Australier und der Belgier, Holländer und Japaner bestehen allgemein keine wesentlichen 

Unterschiede. Wie gut bekannt ist, gibt es jedoch in jedem dieser Länder solche wesentlichen Unter-

schiede, die durchaus nicht mit der Bevölkerungsdichte zusammenhängen. Jedoch ist der Platzmangel 

der Bevölkerung z. B. in Hongkong (etwa 20 Menschen je 1 ha) zweifellos außerordentlich groß. 

Deshalb ist es schwierig einzuschätzen, welche Größe der Bevölkerung auf unserem Planeten selbst 

bei der jetzigen Technik der Kommunalwirtschaft, des Verkehrs- und Nachrichtenwesens usw. un-

tergebracht werden könnte, und zwar ohne Schaden für die Bedürfnisse und Gewohnheiten, die ein 

moderner Mensch hat. [36] Noch schwieriger ist es, die künftigen Möglichkeiten und Bedürfnisse 

einzuschätzen. 

Vieles hängt natürlich von der Art und Weise der Raumausnutzung ab. So ist z. B. F. Baade der 

Auffassung, daß man auf dem Festland 65 Mrd. Menschen unterbringen könnte, wenn man die Hälfte 

des Festlandes für die Ansiedlung der Menschheit mit einer Dichte verwendet, die der Bevölkerungs-

dichte der jetzigen Großstädte entspricht. (Die andere Hälfte des Festlandes würde hierbei für die 

Produktion von Nahrungsmitteln und sonstigen Gebrauchsgegenständen sowie für Erholung und 

Tourismus ausgenutzt werden.) 

In Verbindung mit dem technischen Fortschritt wachsen jedoch ständig die Möglichkeiten, Menschen 

auf dem Territorium des Festlandes anzusiedeln. Die jetzige Bevölkerungsdichte in den Großstädten 

ist bei weitem nicht die höchste. Die Höhe der Gebäude nimmt zu, und es bestehen bereits jetzt tech-

nisch hinreichend begründete Projekte für Häuser und Städte mit einer Höhe von 100 m. 

Jedoch nicht nur das Festland ist zum Wohnen geeignet. Man kann sich Wohnzentren vorstellen, die 

auf schwimmenden Plattformen im Ozean oder auf Pfahlgründungen im Schelfbereich angeordnet 

sind, man kann sich Wohnhäuser auf dem Meeresboden und sogar unter der Erdoberfläche vorstellen. 

Natürlich geht der Autor durchaus nicht davon aus, gerade solche Siedlungsweisen für notwendig 

oder offenbar wünschenswert anzusehen. Er möchte lediglich zeigen, daß der Raum, der durch die 

Größe unseres Planeten bestimmt wird und eine scheinbar unveränderliche, streng begrenzte Res-

source darstellt, in Wirklichkeit kein solcher ist. Ein und derselbe Raum kann bei einem unterschied-

lichen Niveau der Technik eine verschiedene Bevölkerungsmenge aufnehmen. Bei dem gegenwärti-

gen technischen Niveau könnte man auf dem Territorium des Festlandes unseres Planeten ohne be-

sondere Verluste mindestens mehrere Dutzend Milliarden Menschen unterbringen, d. h. eine Bevöl-

kerung, die 10- bis 15mal so groß ist wie die jetzige. 

Somit brachten und bringen die Ressourcen an Raum auf der Erde jetzt keine Schwierigkeiten (mit 

Ausnahme einer vielleicht äußerst begrenzten Zahl von Orten – einzelnen Punkten auf unserem Pla-

neten) für die Entwicklung und das zahlenmäßige Wachstum der Menschheit. Derartige Schwierig-

keiten können (in globalem Maßstab) irgendwann nach dem nächsten Jahrhundert auftauchen, und 

zwar dann, wenn sich das Bevölkerungswachstum mit [37] dem jetzigen Tempo fortsetzt und wenn 

sich die Siedlungsweisen nicht wesentlich verändern. 

Natürlich möchten wir nicht darüber entscheiden, ob unsere Nachfahren eine entsprechende oder 

noch größere Bevölkerungsdichte zulassen möchten, jedoch ist das bereits eine andere Frage. 

Gehen wir zu einem anderen wichtigen Bedürfnis des Menschen über – zum Bedarf an Nahrungsmit-

teln. Die Nahrungsmittelproduktion wächst ständig. In der Geschichte der Menschheit sind sehr große 
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Veränderungen in der Ernährungsweise bekannt. Eine derartige Umbruchetappe war der Übergang 

vom Früchtesammeln und dem Fang kleiner Tiere zur Jagd. Dadurch wurde die Effektivität der Nah-

rungsmittelproduktion bedeutend vergrößert. Sie ermöglichte es, auf der verbliebenen unveränderten 

Festlandsfläche eine entschieden größere Bevölkerung zu ernähren und einen Teil der Arbeitskräf-

teressourcen für andere Zwecke freizumachen. 

Mit der nächsten Etappe – dem Übergang von der Jagd zur Viehzucht – wurde erneut die Effektivität 

der Nahrungsmittelproduktion stark vergrößert. Jetzt war für die Versorgung einer ebenso großen 

Menge von Menschen mit Lebensmitteln bereits nur der zwanzigste Teil des Territoriums erforder-

lich. Es verringerte sich auch der dafür benötigte Anteil an gesellschaftlicher Arbeit. 

Der Übergang von der Viehwirtschaft zum Ackerbau verringerte erneut das für die Nahrungsmittel-

produktion je Kopf der Bevölkerung benötigte Territorium auf ein Zwanzigstel und noch stärker den 

Aufwand an Arbeitskräfteressourcen. 

Neben solchen großen qualitativen Verschiebungen vervollkommneten sich während dieser ganzen 

Zeit die Methoden der Nahrungsmittelproduktion. So erhöht sich ständig die Effektivität der land-

wirtschaftlichen Produktion. Infolgedessen verringert sich schnell in allen Ländern der Anteil der 

Bevölkerung, der in der Landwirtschaft beschäftigt ist und durch seine Arbeit die Nahrungsmittel für 

sich und alle übrigen sicherstellt. 

Die Nahrungsmittelproduktion je Kopf der Bevölkerung ist (im Weltdurchschnitt) bis zu den sechzi-

ger Jahren gestiegen, stabilisierte sich dann und sank in den Jahren von 1966 bis 1970 etwas ab. 

Dieses Sinken wurde offensichtlich nicht nur und nicht so sehr durch das beschleunigte Anwachsen 

der Bevölkerungszahl in den Entwicklungsländern hervorgerufen, als vielmehr durch die künstliche 

Verringerung des Umfanges der landwirtschaftlichen Produktion in den USA, Kanada und einigen 

europäischen Ländern, weil der Absatzmarkt fehlte. 

In den letzten Jahren beginnt in Verbindung mit der Einführung neuer hochertragreicher Sorten von 

Reis und anderen Kul-[38]turen in der Landwirtschaft bestimmter Entwicklungsländer die Nahrungs-

mittelproduktion je Kopf der Bevölkerung in der Welt insgesamt erneut anzuwachsen. 

Berechnungen der FAQ (Food and Agricultural Organization) zeigen, daß der z. Z. erreichte Fort-

schritt in der landwirtschaftlichen Produktion, wenn er sich auf alle Länder des Erdballs erstrecken 

würde, es erlauben würde, den Nahrungsmittelbedarf nicht nur der jetzigen, sondern auch einer un-

gefähr dreimal so großen Erdbevölkerung vollauf zu befriedigen, d. h. von etwa 10 Mrd. Menschen. 

Deshalb sieht die bereits erwähnte Behauptung von Fairchild besonders unsinnig aus. Gerade die 

Technik der Lebensmittelproduktion, die Fairchild beklagt, ist immer ziemlich schnell gewachsen 

und auch jetzt durchaus in der Lage, den gesamten Bedarf der Gesellschaft an Nahrungsmitteln zu 

gewährleisten. 

Der Marquis de Condorcet (1743 bis 1794), der Mathematiker und Philosoph, einer der ideologischen 

Führer der französischen bürgerlichen Revolution, war darin scharfsinniger, als er vor 200 Jahren in 

seinem „Entwurf eines historischen Bildes vom Fortschritt der menschlichen Vernunft“ folgende 

Schlußfolgerungen zog: 

„Also nicht nur dieselbe Bodenfläche vermag eine größere Zahl von Menschen zu ernähren, sondern 

jeder von ihnen, mit einer weniger schweren Arbeit beschäftigt, wird sich zweckmäßiger ernähren 

und seine Bedürfnisse besser befriedigen können.“5 

Hunger, Unterernährung und Elend, an denen ein bedeutender Teil der Erdbevölkerung leidet, werden 

durchaus nicht durch den Mangel an natürlichen Ressourcen auf unserem Planeten im allgemeinen 

oder gar in den einzelnen Ländern im besonderen erklärt. Der sozialpolitische Charakter dieses 

Elends wurde in den klassischen Arbeiten von K. Marx, F. Engels und W. I. Lenin äußerst gründlich 

behandelt und gezeigt. 

 
5 Zitiert nach: O. Rühle, Brot für 6 Milliarden, Leipzig/Jena/Berlin 1963, S. 112 f. 
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Den sozialpolitischen Ursachen des Hungers in der heutigen Zeit sind auch spezielle Arbeiten von J. 

de Castro, D. Oser, O. Rühle und vielen anderen Forschern gewidmet. Sie haben die Möglichkeit der 

Produktion von Nahrungsmitteln für eine weitaus größere Bevölkerung unseres Planeten als die jet-

zige exakt begründet. Die begonnene Verwendung erst kürzlich gezüchteter hochertragfähiger Sorten 

in der Landwirtschaft der Entwicklungsländer bestätigt diese Schlußfolgerungen gut. Sie schafft be-

reits gewisse „Schwierigkeiten einer Überproduktion“. 

[39] „Asiatische Länder befürchten die planlose Anhäufung von Reis“, so ist ein Artikel von D. Sterba 

überschrieben, der kürzlich in der Zeitung „New York Times“ erschienen ist. 

„Die ,Reisrevolution‘ in Asien“, schreibt D. Sterba, „hat, indem sie die Drohung von Massenhunger 

abschwächt, gleichzeitig begonnen, Schwierigkeiten in der Wirtschaft zu erzeugen, weil die Reispro-

duktion steigt, die Preise fallen und sich die Absatzmärkte für die Länder, die traditionsgemäß Reis 

exportieren, verringern. 

Diese Schwierigkeiten werden, wie offizielle Persönlichkeiten der Reisexportländer behaupten, durch 

die Vereinigten Staaten noch mehr verschärft, die in den letzten fünf Jahren in bezug auf den Reisex-

port auf den ersten Platz in der Welt vorgerückt sind, wobei sie Reis im Rahmen des Programms 

,Lebensmittel für den Frieden‘ zu günstigen Kreditbedingungen verkaufen, worin die kleinen Länder 

nicht mit den USA konkurrieren können. 

Die Verwendung hochertragfähiger Sorten hat außer der Verbesserung der Anbaumethoden die Ge-

samtproduktion so sehr vergrößert, daß manche Spezialisten für die nächsten drei Jahre die Entstehung 

eines Reisüberschusses in dieser Region voraussagen. Jedoch ist die starke Vergrößerung der Produk-

tion bereits jetzt spürbar, und in vielen Ländern werden Versuche unternommen, das Auftreten von 

Überschüssen zu verhindern. Indien, das viele Jahre einer der Reisimporteure in der Welt war, erklärte 

in dieser Woche, daß es in der Reisproduktion die Selbstversorgung erreicht hat. ,Indien wird keinen 

Reis mehr importieren‘, erklärte Berichten zufolge der Stellvertreter des Ministers für Versorgung. 

Japan hat im vergangenen Jahr Reisüberschüsse in Höhe von nahezu 7 Mill. Tonnen gesammelt, und 

für die Dauer der nächsten beiden Jahre wird es an die Bauern dafür zahlen, daß sie keinen Reis 

anbauen. Im nationalen Haushalt, der gestern vom Kabinett gebilligt wurde, werden für entspre-

chende Zahlungen an die Bauern fast 32 Mill. Dollar bereitgestellt. 

Gleichzeitig sagen offizielle Persönlichkeiten in Burma und Thailand längere Depressionen in der 

Wirtschaft entsprechend dem Sinken der Reispreise voraus. In diesen beiden Ländern sorgt der 

Reisexport für den Hauptteil der Einnahmen an ausländischer Valuta. Von dem Bevorstehenden zeu-

gen die Preise an der Bangkoker Reisbörse. Im Dezember 1969 betrug der Preis für weißen Reis 

mittlerer Sorte 155 Dollar je Tonne. Im Dezember 1970 fiel er auf 125 Dollar je Tonne und im ver-

gangenen Monat wurde eine Tonne Reis für 92 Dollar verkauft. 

Thailändische offizielle Persönlichkeiten erklären, daß, während die Preise fallen und sich die Reis-

absatzmärkte verringern, [40] die Vereinigten Staaten fortfahren, Asien mit Reis eigener Produktion 

zu überschwemmen, den sie auf Kredit zu geringen Zinsen im Rahmen ihres Auslandshilfepro-

gramms verkaufen. Auch behaupten sie, daß die Regierung der Vereinigten Staaten dies in der Haupt-

sache aus innerpolitischen Überlegungen tut. Sie weisen darauf hin, daß es entschieden einfacher und 

billiger wäre, den Reis in ihren Ländern zu kaufen und im Rahmen des Auslandshilfeprogramms an 

Indonesien, Kambodscha und Süd-Vietnam oder ein beliebiges anderes Land zu liefern, das drin-

gende Hilfe braucht. In diesem Falle würden sich allein die Ausgaben für den Reistransport um die 

Hälfte verringern. Im Dezember 1971 unternahm das Landwirtschaftsministerium der USA einen 

Schritt, der in Japan als ein Beispiel bewertet wird, das von dem politischen Charakter des amerika-

nischen Programms für Lebensmittelhilfe spricht. 

Nachdem sich im Verlaufe von zwei Jahren in den Vereinigten Staaten die Reisanbaufläche verringert 

hat, gab der Landwirtschaftsminister am 17. Dezember den Verzicht auf eine weitere Verringerung 

der Flächen bekannt. Das bedeutet, daß es den Farmern, die im Süden der USA und in Kalifornien 
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Reis anbauen, gestattet sein wird, auf 183.865 acres Land Reis anzubauen, mehr als die Regierung 

früher erklärt hat.“6 

Der hier angeführte Auszug aus dem Artikel von D. Sterba zeigt nochmals, daß das Problem des 

Hungers und der Unterernährung in einigen kapitalistischen Ländern und Ländern der dritten Welt 

nicht darin besteht, daß man nicht weiß, woher man die Lebensmittel nehmen soll, sondern darin, daß 

das kapitalistische System es nicht erlaubt, die vorhandenen Möglichkeiten zu ihrer Produktion ra-

tionell auszunutzen, und eine vernünftige Verteilung verhindert. Man kann jene Tatsache, daß bei 

einer „überschüssigen“, wie man in den USA meint, Produktion von Lebensmitteln in diesem Lande 

ein bedeutender Teil seiner Bevölkerung systematisch nicht ausreichend ernährt wird und ein anderer, 

wenn auch kleiner Teil hungert, wohl kaum anders erklären. 

Die Verbreitung der fortgeschrittenen, effektivsten Methoden der landwirtschaftlichen Produktion 

und der produktivsten Kulturen auf die Felder der ganzen Welt ist nur eine der vielen Möglichkeiten, 

die Nahrungsmittelressourcen bedeutend zu vergrößern. Den Lesern, die sich für dieses Problem in-

teressieren, sind sicherlich auch die anderen Möglichkeiten bekannt, die in der gegenwär-[41]tigen 

Literatur erörtert werden. Große bisher nicht genutzte Reserven an Nahrungsrohstoffen gibt es in den 

Ozeanen (Wasserpflanzen, Planktonorganismen); interessante Perspektiven eröffnet die Entwicklung 

der mikrobiologischen Industrie, vor allem die Futtermittelproduktion für Tiere; es wurden erste Er-

folge bei der Herstellung der sogenannten synthetischen Nahrung aus Nichtnahrungsprodukten er-

zielt. Schließlich gibt es keinen Grund, eine wesentliche Erhöhung des äußerst geringen Wirkungs-

grades der Fotosynthesereaktion für unmöglich zu halten. 

Gegenstand des nächsten Hauptbedürfnisses des Menschen sind die Werkstoffe. Dem größte Teil der 

Werkstoffe, die zur Befriedigung der verschiedenen Bedürfnisse notwendig sind, werden aus den 

Bodenschätzen – den wichtigsten nicht regenerierbaren natürlichen Ressourcen der Erde – erzeugt. 

Die erkundeten Vorräte an Bodenschätzen nehmen sowohl absolut als auch umgerechnet je Kopf der 

Erdbevölkerung zu. 

Viele Forscher haben versucht, die Gesamtvorräte an Bodenschätzen auf unserem Planeten zu bewer-

ten und die Zeiten anzugeben, in denen die Erschöpfung eintreten wird. So folgte z. B. aus einer 

Prognose der Ausnutzung der mineralischen Ressourcen, die vor nur 20 Jahren in den USA von W. 

S. und E. S. Woytinsky7 aufgestellt wurde, daß bei einem Verbrauch dieser Ressourcen je Kopf der 

Bevölkerung im Weltdurchschnitt auf dem Niveau des Jahres 1948 die gesicherten Vorräte wie folgt 

ausreichen müßten: 

− Erdöl bis zum Jahre 1972, 

− Eisenerz bis zum Jahre 2150, 

− –Kupfer bis zum Jahre 1995, 

− Blei bis zum Jahre 1983 usw. 

Die Zeit brachte Korrekturen sowohl für die Voraussetzung als auch die Schlußfolgerungen: Dem 

Verbrauch an diesen Bodenschätzen je Kopf der Bevölkerung und folglich auch insgesamt vergrö-

ßerte sich im Vergleich zum Jahre 1948 bedeutend, jedoch wuchsen die erkundeten Vorräte in noch 

größerem Maße. So wurden beispielsweise in den sechziger Jahren kolossale Erdöl- und Gaslager-

stätten in Nordwest-Sibirien und in den letzten Jahren auf Alaska entdeckt; an verschiedenen Stellen 

wurden neue große Vorkommen an vielen anderen Bodenschätzen gefunden. Im Endergebnis sind 

jetzt die Vorräte an den wichtigsten Bodenschätzen umgerechnet je Kopf der Bevölkerung höher als 

z. B. vom hundert Jahren. 

[42] Man muß auch die Erweiterung der Produktion von verschiedenen Erzeugnissen aus dem soge-

nannten Sekundärrohstoff erwähnen, d. h. aus den bereits vom Menschen ausgenutzten Gegenstän-

den. Offensichtlich wird sich in naher Zukunft ein eigenartiger Kreislauf der Materialien bilden, in 

 
6 D. Sterba, Asiatische Länder befürchten die planlose Anhäufung von Reis, in: New York Times vom 16. Januar 1972. 
7 Vgl. W. S. Woytinsky/E. S. Woytinsky, World Population and Production. Trends and Outlook, New York 1953, S. 329. 
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dem wir mehrfach nacheinander ein und dieselbe Stoffmenge in den verschiedensten Formen für die 

verschiedenartigsten Zwecke verwenden werden. Jeder Ausnutzungszyklus verlangt natürlich einen 

bestimmten Energieaufwand. Wir werden auch mit der unvermeidlichen Zerstreuung eines bestimm-

ten Teils der Stoffe in dem Umwelt rechnen müssen. 

Die Produktion von Energie – ein weiteres wichtiges Bedürfnis des Menschen – wächst schnell, und 

zwar sowohl umgerechnet je Kopf der Bevölkerung als auch in absoluter Höhe, und noch schneller 

wächst die potentielle Möglichkeit der Energieerzeugung. 

Indessen nutzen wir noch nicht die thermonukleare Reaktion für die industrielle Gewinnung von 

Energie, obgleich wir wissen, daß das in der überschaubaren Zukunft möglich sein wird. Praktisch 

nutzen wir noch nicht die Wärme der Erdrinde, die (direkte) Sonnenstrahlung, die Gezeiten und die 

sehr vielen jetzt zugänglichen Quellen, obgleich wir bereits ausgearbeitete Methoden und einzelne 

Beispiele entsprechender Anlagen haben. 

Die Tatsache, daß das Wachstum der potentiellen Möglichkeiten der Energiegewinnung offensicht-

lich das Wachstumstempo der potentiellen Möglichkeiten zur Befriedigung der anderen Bedürfnisse 

des Menschen wesentlich übertrifft, ist ein außerordentlich günstiger Faktor für die künftige Entwick-

lung der Gesellschaft. Der Energieverbrauch je Kopf der Bevölkerung wird offensichtlich schneller 

wachsen als der Verbrauch der einen oder anderen Arten von Rohstoffen oder Nahrungsmitteln, und 

zwar im Zusammenhang mit dem Anwachsen der Maßstäbe der Stoffumwandlung und mit ihrem 

höheren Zirkulationstempo im Prozeß der Produktion und Konsumtion. 

Faßt man das oben Gesagte zusammen, kann man behaupten, daß die menschliche Gesellschaft, als 

Ganzes genommen, im Verlaufe der uns bekannten Geschichte systematisch die Produktion von Nah-

rungsmitteln (mit Ausnahme der nicht langen Periode in den sechziger Jahren), der verschiedenen 

vom Menschen benötigten Werkstoffe, der Wohnfläche und Energie umgerechnet je Kopf der Bevöl-

kerung erhöht hat. Sie hatte stets und hat jetzt die Möglichkeit – wir werden sie als potentiell bezeich-

nen –, weitaus mehr dieser von ihr benötigten Elemente zu produzieren; eine solche Möglichkeit 

könnte zur Realität werden, wenn die bekannten und in der Praxis in einigen in dieser Hinsicht füh-

renden Ländern an-[43]gewandten Produktionsverfahren überall, wo das nötig ist, zur Anwendung 

gelangen würden. 

Die natürlichen Ressourcen, die für die reale und für die potentiell mögliche Produktion notwendig 

sind, gab es auf dem Erdball insgesamt und in den meisten Ländern insbesondere stets und gibt es 

auch heute. 

Das Territorium des gesamten Festlandes und fast aller einzelnen Länder erlaubte es immer und er-

laubt es auch jetzt – bei dem jetzigen Niveau der kommunalen Technik –, eine weitaus größere Be-

völkerung anzusiedeln als früher oder jetzt. 

Die Bedürfnisse des Menschen sind, wie bereits gesagt, ein nur hinsichtlich der Nahrungsmittel hin-

reichend bestimmter Begriff. Die bereits hier erwähnte Einschätzung der FAO, die vor einigen Jahren 

vorgenommen wurde, zeigt, daß man unter Anwendung der modernen Landtechnik überall dort, wo 

es notwendig ist, den Nahrungsmittelbedarf einer Erdbevölkerung befriedigen könnte, die dreimal so 

groß ist wie die jetzige. 

Es ist schwer zu sagen, wie die begründeten Bedürfnisse des Menschen an Wohnraum, Kleidung, 

Gegenständen des täglichen Lebens usw. aussehen werden. Deshalb werden bisher keine entspre-

chenden Berechnungen vorgenommen. Man kann nicht sagen, inwieweit es möglich wäre, solche 

Bedürfnisse der gesamten Bevölkerung unseres Planeten heutzutage zu befriedigen. Im Gegensatz zu 

den Malthusianisten kann man jedoch behaupten, daß die potentielle Möglichkeit zur Befriedigung 

der Hauptbedürfnisse des Menschen, die sich aus einem Vergleich der bekannten und der zur gege-

benen Zeit nutzbaren Ressourcen unseres Planeten, der Produktionsverfahren und der Bevölkerungs-

größe ergibt, immer gewachsen ist und schneller wächst als die Bevölkerung. 
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Das ist ein spezifisches Merkmal dem menschlichen Gesellschaft. Es ist dadurch bedingt, daß nur sie 

systematisch die Art und Weise ihrer Wechselwirkung mit der Umwelt, anders gesagt die Produkti-

onsweisen im weiten Sinne dieses Wortes verändert.8 

[44] Die „malthusianistischen Sackgassen“ könnten in jedem beliebigen Entwicklungsstadium der 

Menschheit entstehen, wenn die Technik nicht fortschreiten würde, wenn sich die Produktionsweisen 

nicht wandeln würden. Nicht nur die jetzige, sondern auch eine weit geringere Erdbevölkerung könnte 

sich jetzt beispielsweise nicht durch die Jagd nach dem Vorbild ihrer Vorfahren ernähren. Derartige 

„Sackgassen“ und Katastrophen entstehen infolge des sich aus irgendwelchen Gründen beschleuni-

genden zahlenmäßigen Wachstums dem Organismen beim unveränderten Umfang der genutzten Res-

sourcen mit der Zeit in der Biosphäre. Eine Wiederherstellung des gestörten Gleichgewichts kann 

hier nur durch eine zahlenmäßige Verringerung erreicht werden, also im Ergebnis des Aussterbens 

oder der massenhaften Auswanderung aus diesem Areal. Tiere und Pflanzen können nicht den Cha-

rakter ihrem Wechselwirkung mit der Umwelt verändern oder anders als im Verlaufe eines langsamen 

biologischen Evolutionsprozesses die Effektivität erhöhen. 

Ein wichtiger Umstand hierbei besteht darin, daß die Ausarbeitung neuer Produktionsverfahren und 

die Möglichkeit der Verwendung neuer Ressourcenarten sowie neuer Verfahren der Energiegewin-

nung entschieden früher auftauchen, als die Drohung entsteht, daß die früheren Möglichkeiten er-

schöpft sind. Das geschieht, weil der Mensch sich die Fähigkeit aneignet, die einen Stoffe in andere 

zu verwandeln, die notwendigen Werkstoffe aus völlig neuen Rohstoffarten zu gewinnen, und zwar 

bevor das Fehlen irgendeiner konkreten Rohstoffart Schwierigkeiten für die Entwicklung der Gesell-

schaft bringen kann. In den Arbeiten „World Dynamics“ und „The Limits to Growth“ wird wie in 

vielen anderen die Gesamtheit der natürlichen Ressourcen, die die Befriedigung aller Bedürfnisse der 

Menschheit gewährleistet, als eine Größe betrachtet, die von einem bestimmten Ausgangswert an fällt. 

Die Autoren rechnen damit, daß die Erhöhung der Effektivität der Produktionsverfahren dieses Fallen 

verlangsamen kann, und sind auch damit einverstanden, daß man zu der (jetzt bekannten) Ausgangs-

größe noch etwas hinzufügen muß, wobei man z. B. an die Entdeckung neuer Lagerstätten denkt. 

Jedoch kann man auf Grund der obengenannten Umstände mit dem ganzen Herangehen an die Frage 

nicht einverstanden sein. Es geht nicht darum, wie zuverlässig wir die Ausgangsgröße oder die künf-

tige Nutzeffektserhöhung der einen oder anderen konkreten natürlichen Ressourcen einschätzen, son-

dern darum, daß systematisch prinzipiell neue Möglichkeiten für die Befriedigung neuer Bedürfnisse 

der Menschheit auftauchen. Es gibt keinen Grund an-[45]nehmen, daß dieser Prozeß sich nicht auch 

in Zukunft fortsetzen wird. 

Man kann sich leicht vorstellen, daß die sachkundigsten Ältesten bei unseren Vorfahren, die die 

größte Autorität besitzenden Mitglieder der Sippe der Mammutjäger, über das Schicksal ihrer Nach-

fahren verzweifeln konnten, wenn sie in der Abnahme des Viehbestandes den Verlust der wichtigsten 

Nahrungsmittelressource der Sippe sahen. Natürlich stellen wir das niedrige Niveau ihrer Kenntnisse 

und die Armut an Phantasie in Rechnung und verstehen, daß sie sich die Möglichkeit des Ackerbaus 

und noch weniger die Verwendung synthetischer Nahrungsmittel nicht vorstellen konnten. 

Ich meine, daß A. Clark völlig recht hat, wenn er uns vor einer Überschätzung der eigenen Kenntnisse 

und Möglichkeiten im Vergleich zu jenen warnt, die die nächsten Generationen besitzen werden.9 

Die Möglichkeit, die Erdbevölkerung mit den vorhandenen Ressourcen zu versorgen, d. h. die poten-

tielle „Kapazität“ unseres Planeten, wächst ständig. Bisher hat die Zunahme das Bevölkerungs-

wachstum übertroffen. Es ist verständlich, daß sich das nicht unbegrenzt fortsetzen kann. Die „Kapa-

zität“ der Erde hat ihre absoluten Grenzen, die durch die Abmessungen des Planeten und durch den 

 
8 Vgl. E. K. Fjodorow, Einige Probleme der Entwicklung der Wissenschaften von der Erde, in: Woprosy filosofii, Nr. 11, 

1962, S. 64; ders., Gesellschaft und natürliche Umwelt, in: Probleme des Friedens und des Sozialismus, Nr. 5, 1968, S. 

24; ders Entwicklungstendenzen und gegenwärtige Bedeutung der Wissenschaften von der Erde, in: Lenin und die mo-

derne Naturwissenschaft, Moskau 1969, S 332 (russ); ders Eine Bedrohung, die verhindert werden muß, in: Priroda, Nr. 

9, 1970, S. 63. 
9 Vgl. A. Clark, Die Umrisse der Zukunft, Moskau 1966, S. 35 bis 44 (russ.). 
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nutzbaren Anteil der Gesamtmenge seiner Materie bestimmt werden. Sie kann auch gewisse relative 

– zeitliche – Beschränkungen haben, die dann auftauchen können, wenn die Fähigkeit des Menschen 

zur Umwandlung der Stoffe, Materialien oder der Umwelt insgesamt in einer bestimmten Zeit hinter 

dem Erschöpfungsgrad der einen oder anderen konkreten Rohstoffquellen oder dem Grad der Zu-

nahme einer unerwünschten Einwirkung der Gesellschaft auf die Umwelt zurückbleibt. 

Was könnte bald Schwierigkeiten oder Hindernisse für das zahlenmäßige Wachstum der Menschheit 

auf der Erde bringen? 

In Übereinstimmung mit F. Baade und O. Rühle10 meine ich, daß der Wohnraum eine derartige Be-

schränkung sein wird. Wie mir scheint, wird dieses Limit nicht dann angezeigt, wenn die weitere 

Dichtezunahme zu Not und Unglück führt, sondern wenn die Gesellschaft, die ihre Entwicklung be-

wußt plant, eine gewisse [46] „Norm“ für den Raum festlegt, der für die normale Existenz eines 

Menschen notwendig und hinreichend ist. 

Bisher war von dem potentiellen Möglichkeit die Rede, die sich aus den auf dem Planeten vorhandenen 

Ressourcen und dem zur gegebenen Zeit bekannten und beherrschten effektiven Nutzungsverfahren 

ergeben. Die praktischen Möglichkeiten des einen oder anderen Landes können sich dagegen von den 

potentiellen wesentlich unterscheiden. Der größte Teil der Bevölkerung des Planeten hat bisher keine 

Möglichkeit, seine lebenswichtigen Bedürfnisse zu befriedigen, und Hunderte Millionen Menschen 

hungern einfach. Jedoch läßt sich das durchaus nicht durch ein Defizit an natürlichen Ressourcen oder 

durch das Fehlen entsprechender Produktionsverfahren erklären. Solche hinreichend effektiven Pro-

duktionsverfahren gibt es, und sie werden in einer ganzen Reihe von Ländern angewandt. 

Um die sehr reichen Ressourcen und alle potentiellen Möglichkeiten, die unser Planet dem Mensch-

heit bietet, zu realisieren, um sie praktisch auf die Befriedigung der Bedürfnisse der gesamten Erd-

bevölkerung zu richten, muß mit der Anwendung effektiver Produktionsverfahren eine rationelle Nut-

zung der natürlichen Ressourcen und die Verhinderung unerwünschter Umweltveränderungen, d. h. 

eine bestimmte optimale Wechselwirkung des Menschen mit der ihn umgebenden Natur gewährlei-

stet werden. 

In den meisten Arbeiten, die dem betrachteten Problem gewidmet sind, kann man verschiedene An-

sichten über eine solche optimale Wechselwirkung antreffen. Jedoch ausnahmslos alle Autoren stim-

men darin überein, daß die Menschheit insgesamt sowohl von einer rationellen Nutzung der natürli-

chen Ressourcen als auch von einem bedeutsamen Verhältnis gegenüber der Umwelt weit entfernt 

ist. Worin liegen nun die Ursachen dafür? 

Wie bereits oben gesagt, hält B. Commoner die sozialen Faktoren für eine Hauptursache der „Um-

weltkrise“, die in dem Hauptsache durch die Verschmutzung der Umwelt bedingt ist. 

„Die Analyse macht, wie ich meine, deutlich, daß die Krise nicht das Ergebnis einer elementaren 

Katastrophe oder irgendwelcher falscher Äußerungen von biologischer Aktivität des Menschen ist. 

Die Erde ist nicht verschmutzt, weil der Mensch irgendein besonders schmutziges Wesen ist, und 

nicht, weil es zu viele Menschen gibt. Das Elend der menschlichen Gesellschaft liegt auf jenen We-

gen, die die Gesellschaft gewählt hat, um die Reichtümer zu gewinnen, zu verteilen und auszunutzen, 

die durch menschliche Arbeit aus den Ressourcen unseres Planeten herausgeholt werden. 

[47] Sobald jedoch die soziale Herkunft der Krise klar wird, können wir die Planung der entsprechen-

den sozialen Aktionen beginnen, um diese zu lösen.“11 

J. W. Forrester und die Autoren des Buches „The Limits to Growth“ sind der Auffassung, daß die 

Hauptursache der Krise, die die Menschheit dann bedroht, wenn sie den Charakter ihrer Entwicklung 

nicht verändern wird, das der Menschheit insgesamt eigene „Streben nach Wachstum“ – nach einem 

unbegrenzten Wachstum der Bevölkerungszahl, der Entwicklung der Produktion – sei. 

 
10 Vgl. F. Baade, Der Wettlauf zum Jahre 2000, Berlin 1968; O. Rühle, Brot für 6 Milliarden. 
11 B. Commoner, The Closing Circle, London 1972, S. 178. 
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Viele andere Autoren nehmen an, daß die menschliche Gesellschaft der Natur dank ihrer Eigenschaf-

ten widerstehen wird. 

„Die vergangenen Zivilisationen“, schreibt z. B. der bereits von uns erwähnte R. Calder, „sind auf 

den Friedhöfen ihrer eigenen Fehler beerdigt, sobald jedoch irgendeine an Habsucht, Sorglosigkeit 

oder Erschöpfung starb, nahm eine andere ihre Stelle ein.“12 

Calder führt Beispiele für seiner Meinung nach unvernünftige Handlungen unserer jetzigen globalen 

Zivilisation an, die durch die gleiche „Habsucht“ diktiert seien oder eine Folge des Unverständnisses 

darstellen würden, und er warnt vor deren ernsten Folgen. Er appelliert, etwas für die Verhinderung 

diesem Gefahr zu tun. 

Dem Mensch zerstörte und zerstört stets die Natur, meint der bekannte Schweizer Wissenschaftler J. 

Dorst. 

„... die Störung des natürlichen Gleichgewichts in der Natur“, schreibt er, „begann mit dem Auftau-

chen des Menschen auf der Erde. Natürlich ist es schwierig, unsere früheren Vorfahren dafür zu be-

schuldigen, daß sie die Umwelt unbedacht veränderten, um ihre Existenz und die Existenz ihrer Nach-

fahren zu gewährleisten. Indessen darf man jedoch nicht verschweigen, daß der Mensch bereits in 

dieser fernen Epoche an die gründliche Zerstörung der Natur ging, indem er den Weg für die be-

schleunigten Prozesse der Erosion und Degradation der natürlichen Gemeinschaften ohne jeglichen 

Vorteil für sich selbst ebnet, sondern lediglich infolge falscher Wirtschaftsführung und Unkenntnis 

des Verwendungszwecks der Böden und deren rationeller Ausnutzung. 

Die Degradationsprozesse der Erdoberfläche äußerten sich in letzten Perioden der Geschichte der 

Menschheit noch schärfer, in deren Verlauf große Staaten entstanden und zerfielen, und zwar lange 

vor dem Eintreten der industriellen Ära, deren Geburtszentrum Europa war. 

[48] Mehrfach wurden Thesen aufgestellt, daß die Degradation der Natur erst mit der Zeit der Expan-

sion der ,Weißen‘ begann. 

Ihrer zerstörerischen Wirtschaft, ihren Räubereien widerstanden die konservativen Methoden der 

Wirtschaftsführung dem Eingeborenenbevölkerung aller Rassen. Diese Annahmen waren im Grunde 

genommen falsch. Bei allem, was die Erhaltung der Natur und selbst eines gewissen Gleichgewichts 

des Menschen mit der Umwelt betrifft, vom ,naiven Wilden‘ eines J. J. Rousseau kann auch keine 

Rede sein. 

Die Urgesellschaften der vorindustriellen Ära übten einen negativen Einfluß auf eine ganze Reihe 

natürlicher Wohnorte aus. Es ist sogar möglich, daß das Verschwinden bestimmter Tiere gerade aus 

dieser Zeit datiert. 

Schon am Vorabend ihrer Existenz trug die Menschheit bereits die Keime der Zerstörung, sogar der 

Selbstzerstörung in sich, die in den anschließenden Phasen ihrer Geschichte eine dramatische Ent-

wicklung erfahren haben.“13 

Die von R. Calder, J. W. Forrester, den vier Autoren des Buches „The Limits to Growth“ sowie J. 

Dorst ausgesprochenen Thesen werden in dem einen oder anderen Maße von sehr vielen westlichen 

Forschern vertreten. 

Die unrationelle Nutzung der natürlichen Ressourcen, die Störung des „natürlichen Gleichgewichts“, 

die die Degradation der Natur hervorgerufen haben und die Existenz der Menschheit bedrohen, sind 

ihrer Auffassung nach eine angeblich organische Eigenschaft des Menschen, eine unvermeidliche 

Folge dem Entwicklung der Zivilisation, des technischen Fortschritts und des Bevölkerungswach-

stums. Die Menschheit trägt nach Dorsts Auffassung „Keime dem Selbstzerstörung“ in sich. 

Wir wollen einmal versuchen, diese Fragen zu analysieren. [49]

 
12 R. Calder, Das verpfändete Lehen, S. 57. 
13 J. Dorst, Bevor die Natur stirbt, Moskau 1958, S. 33 f. (russ.). 
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Wurzeln der Mißwirtschaft 

Die potentiellen Möglichkeiten zur Befriedigung der Bedürfnisse der Gesellschaft können nur bei 

rationeller Nutzung der natürlichen Ressourcen unter Anwendung fortgeschrittener Produktionsver-

fahren und bei einem vernünftigen, behutsamen Verhältnis zur Umwelt realisiert werden. Dieser all-

gemeine Grundsatz ist unbestritten, jedoch bedarf er unserer Ansicht nach einem Präzisierung. 

Man kann die rationelle Nutzung auf verschiedene Weise verstehen. Wenn sich der eine oder andere 

Naturreichtum in privaten Händen befindet und vom Besitzer in seinem Interesse gebraucht werden 

kann, dann wird die „Rationalität“ der Nutzung von den Zielen des Besitzers und von der Situation 

abhängen, in der er sich befindet. 

So kann der Eigentümer eines Waldstücks die Bäume einfach abschlagen und verkaufen, um schnell 

eine große Summe Geld zu erhalten, und den Boden für irgendwelche andere Zwecke nutzen. Gerade 

so gingen häufig die Gutsbesitzer im vorrevolutionären Rußland vor. Er kann aber auch einen anderen 

Weg beschreiten – eine richtige Waldwirtschaft organisieren, wobei er sich und seinen Angehörigen 

ein geringes, jedoch regelmäßiges Einkommen für eine längere Zeit sichert usw. 

Der Inhaber eines Betriebes, der die Luft oder einen Fluß verschmutzt, ist durchaus nicht an einer 

Reinigung der Industrieabfälle interessiert, denn sie ist mit zusätzlichen Ausgaben verbunden und 

senkt den Profit, um dessentwillen er die ganze Angelegenheit betreibt. Von seinem Standpunkt aus 

ist es rationeller, die ungereinigten Abfälle fortzuwerfen und es irgend jemand, z. B. Regierungsor-

ganen, die gewissermaßen dazu berufen sind, sich um die Interessen der Bürger zu kümmern, vorzu-

schlagen, Maßnahmen zur Reinigung auf irgendwessen, jedoch nicht auf seine eigenen Kosten zu 

unternehmen. So gehen heute häufig die Besitzer der Betriebe in den kapitalistischen Ländern vor. 

Wenn Dorst, Calder und viele andere Forschem von dem unrationellen oder verschwenderischen Ver-

halten zu den natürlichen [50] Ressourcen sprechen, präzisieren sie nicht, in welchem Sinne, von 

wessen Standpunkt aus sie die „Regionalität“ der Nutzung der Ressourcen verstehen. Aus dem Ge-

samtzusammenhang ihrer Arbeiten begreift man jedoch, daß es nicht um die privaten Interessen der 

Besitzers – einer Einzelperson oder einer Gruppe von Personen geht, sondern um die Interessen eines 

großen Kollektivs – der Bevölkerung eines Landes oder der ganzen Menschheit. 

Wir möchten in diesem Zusammenhang an eine interessante Bemerkung des großen russischen Geo-

graphen und Klimatologen des vergangenen Jahrhunderts, A. I. Wojekow, erinnern, der der Meinung 

war, daß die Einwirkung des Menschen auf die Natur, die Gestaltänderung der Natur durch den Men-

schen unter der Bedingung harmonisch sein kann, wenn es „keinen Widerspruch zwischen den zeit-

weiligen Vorteilen des Menschen und den Vorteilen der gesamten Gesellschaft“1 gibt. 

Man braucht wohl nicht zu beweisen, daß derartige Widersprüche zwischen den zeitweiligen Vortei-

len eines Menschen – des Besitzers der natürlichen Ressourcen oder der Betriebe und den Vorteilen 

der gesamten Gesellschaft – z. B. der Bevölkerung eines Landes, in dem sich diese Ressourcen oder 

Betriebe befinden, in der kapitalistischen Welt eine normale Erscheinung ist, die sich aus dem Wesen 

der dieser Welt eigenen Produktionsverhältnisse ergibt. 

Diese Widersprüche wurden von B. Commoner klar definiert und gründlich an Beispielen der Ent-

wicklung der amerikanischen Industrie und Landwirtschaft in den letzten Jahrzehnten behandelt. 

„Den Preis für die Degradation der Umwelt“, sagt er, „zahlt in der Regel nicht der Unternehmer, 

sondern die Gesellschaft insgesamt ... Somit wird ein Unternehmer, der die Umwelt verschmutzt, von 

der Gesellschaft gestützt; in diesem Sinne ist ein Betrieb, obgleich er sich in Privatbesitz befindet, 

durchaus nicht privat.“ Und weiter heißt es: „Somit äußert sich der Hauptkonflikt zwischen der Kon-

trolle der Verschmutzung und dem, was häufig als fundamentale Forderung des Systems des Privat-

unternehmertums betrachtet wird, der ständigen Erhöhung dem Produktivität.“2 

 
1 A. I. Wojekow, Die Einwirkung des Menschen auf die Natur, Moskau 1949, S. 87 (russ.). 
2 B. Commoner, The Closing Circle, London 1972, S. 267, 269. 
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Um die Beachtung der Interessen der Gesellschaft an der Nutzung dem natürlichen Ressourcen oder 

im Verhältnis zur Umwelt zu sichern, ist es vor allem notwendig, daß diese Gesellschaft gewisse 

bestimmte und einheitliche (und nicht in sich verschiedene) [51] Interessen sowie die praktische Mög-

lichkeit besitzt, ihren Interessen entsprechend zu handeln, insbesondere die Arbeit der Industrie und 

Landwirtschaft zu leiten und die verschiedenen Maßnahmen nicht zum Schaden der natürlichen Res-

sourcen und der Umwelt zu realisieren. 

Kann man hierbei an kurzzeitige, vorübergehende Interessen denken? Nein. Alle Forscher betonen, 

daß es sich um die langfristigen Interessen der Gesellschaft, um die Interessen nicht nur der jetzigen, 

sondern auch künftiger Generationen handelt. 

Das entspricht auch völlig unserem Standpunkt. Hieraus ergibt sich aber, daß die Gesellschaft ihre 

künftigen Interessen kennen und berücksichtigen, d. h. es verstehen muß, langfristige Ziele festzule-

gen und zu verfolgen, und sie eine Entwicklungsperspektive besitzt. Sie muß die praktische Möglich-

keit haben, ihre Tätigkeit zu planen. Diesen Bedingungen wird unserer Ansicht nach nur die technisch 

entwickelte sozialistische Gesellschaft gerecht. 

Somit muß der Begriff der rationellen Nutzung der natürlichen Ressourcen sozialpolitischen Charak-

ter tragen. 

Die kapitalistische Gesellschaft, die antagonistische innere Widersprüche besitzt, ist nicht in der 

Lage, eine rationelle, wirklich komplexe Nutzung der natürlichen Ressourcen und die Erhaltung der 

Umwelt zu gewährleisten, weil sie auf dem Privateigentum an den natürlichen Ressourcen und den 

Mitteln für deren Ausbeutung beruht. Folglich kann sie nicht gegen die Interessen ihrer Besitzer han-

deln und besitzt sie kein langfristiges Ziel und keine Möglichkeiten, ihre Entwicklung zu planen. 

Der Begriff „rationelle Nutzung“ besitzt auch historischen Charakter. Nicht nur die Ausbeutung der 

Ressourcen, sondern auch die Vorstellung davon, ob ein bestimmtes Element der Umwelt eine natür-

liche Ressource darstellt, über die Verfahren zu deren Ausnutzung, über deren Wert usw. verändert 

sich, und zwar in grundlegender Weise in Verbindung mit der Entwicklung der Produktivkräfte, der 

Entwicklung der Technik und der Veränderung der Produktionsverfahren. 

Viel Aufmerksamkeit wird der Frage der Verletzung des „natürlichen Gleichgewichts“ der Umwelt 

gewidmet. 

Jede beliebige menschliche Tätigkeit, die mit der Nutzung natürlicher Ressourcen verbunden ist, 

bringt unvermeidlich Veränderungen in die Umwelt, stört ihr „natürliches Gleichgewicht“. Wie be-

reits oben betont, wandelt jedoch nicht nur die menschliche Tätigkeit, sondern auch eine beliebige 

Lebensform überhaupt die Umwelt um. 

[52] Wie verhält es sich mit dem Verletzung des „natürlichen Gleichgewichts“, die in der Natur unter 

der Einwirkung der Pflanzen vor sich gegangen ist? Muß man diese als eine Degradation oder als 

eine progressive Veränderung der Umwelt ansehen? Vom Standpunkt dem weiteren Entwicklung des 

Lebens ist das Auftauchen der Sauerstoffatmosphäre offensichtlich von positiver Bedeutung. 

Bekanntlich hat dem bedeutende englische Astrophysiker D. Gins in seinem Buch „Das Weltall um 

uns“ (1934) die Auffassung vom Leben im Weltall als einer Anomalie, als „Krankheit dem alternden 

Materie“ geäußert. Die Abnahme der Temperatur, die Verminderung der Strahlungsintensität und das 

Fallen der Reaktionsgeschwindigkeit sind seiner Meinung nach Merkmale dafür, daß die Materie alt 

und gebrechlich wird. Gerade dann, unter den Bedingungen einer relativen Stabilität der Umwelt 

werden jedoch die Entstehung und Entwicklung von Leben möglich. Wenn man seinem Standpunkt 

folgt, kann man wirklich die Umwandlung der Umwelt im Ergebnis der Lebenstätigkeit ebenso wie 

die Entwicklung des Lebens selbst für etwas Negatives halten. Jedoch werden wohl kaum viele von 

uns derartige Ansichten vertreten. 

Betrachtet man dagegen die Entwicklung des Lebens als einen „gesetzmäßigen“ und positiven Pro-

zeß, dann muß man solche Veränderungen, die auf dem Planeten durch das Leben erfolgt sind und 

die zu seiner weiteren progressiven Entwicklung beitragen, als positiv einschätzen. 
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Vielleicht handelt es sich um jenes „natürliche Gleichgewicht“, das zur Zeit des Auftauchens des 

Menschen im Ergebnis geologischer Prozesse und der biologischen Evolution entstanden ist? Das 

bedeutet, daß die Verletzung des „natürlichen Gleichgewichts“ der Menschheit zu verdanken ist, die 

den Rahmen der biologischen Evolution überschritten hat? 

In der Tat, gerade die soziale Entwicklung der menschlichen Gesellschaft, die die höchste Erschei-

nungsform der Lebenstätigkeit darstellt, wird von einer sehr schnellen Veränderung der Formen und 

Verfahren der Wechselwirkung zwischen Mensch und Umwelt und von Veränderungen in der Um-

welt begleitet, die ein immer größeres Ausmaß annehmen. Das ist jedoch eines der Merkmale, die 

von Grund auf den Menschen von den Pflanzen und Tieren unterscheiden. 

Man darf nicht die Rückkehr zu jenem „natürlichen Gleichgewichtszustand“ verlangen, der bei der 

Entstehung der menschlichen Gesellschaft vorhanden war. Man darf auch nicht die Beibehaltung 

irgendeines anderen Zustandes des „natürlichen Gleichgewichts“ verlangen, wenn man nicht auf die 

Entwicklung und das [53] Wachstum der Menschheit verzichtet, wenn man es nicht als Hauptaufgabe 

des Menschen ansieht, das Schutzgebiet der unberührten Natur zu bewachen. 

Es wird wohl kaum jemand beispielsweise gegen die Bekämpfung von Schädlingen landwirtschaft-

licher Kulturen oder bestimmter anderer für den Menschen schädlicher Vertreter der belebten Natur, 

gegen Umwandlungen der Landschaft wie die Trockenlegung von Sümpfen oder die Bewässerung 

von Wüsten etwas einzuwenden haben. 

Wenn man anerkennt, daß der Mensch mit Recht die Ressourcen der Natur für sich nutzt, dann muß 

man solche Verletzungen des „natürlichen Gleichgewichts“, die im Verlaufe der Umgestaltung der 

Umwelt erfolgen und zur weiteren Entwicklung der Menschheit beitragen, als notwendig und nützlich 

ansehen. Wenn wir so eine Position bezogen haben, gelangen wir unvermeidlich zu der Schlußfolge-

rung, daß die Auffassung von der zulässigen und nützlichen Umwandlung der Umwelt bzw. von der 

Verletzung des „natürlichen Gleichgewichts“ in ebensolchem Maße wie die Auffassung von der „op-

timalen Nutzung“ der natürlichen Ressourcen sozialen und historischen Charakter trägt. In dem Tat 

sind das verschiedene Seiten ein und desselben Prozesses – der Wechselwirkung der Menschheit mit 

der sie umgebenden Natur. 

Die große Literatur zu Fragen des Naturschutzes enthält eine riesige Menge von Beispielen für den 

Raubbau an den natürlichen Ressourcen, für das unrationelle, manchmal völlig ungerechtfertigte und 

unsinnige Eingreifen in den Zustand der natürlichen Umwelt im gesamten Verlauf der Menschheits-

geschichte. 

In den meisten Fällen lag die Ursache dafür in dem Streben nach schnellstmöglicher Erzielung von 

Profit, nach leichtem Einkommen einzelner Personen – der Besitzer der Ressourcen, bestimmter 

Gruppen und Monopole oder in den Kriegen, die letzten Endes durch die gleichen Ursachen entstan-

den sind. Dieser Prozeß zeigte sich deutlich in der Epoche der kolonialen Eroberungen und nahm mit 

der Entwicklung des Kapitalismus bedrohliche Ausmaße an. 

Die „Degradation dem Natur“, d. h. die Vernichtung der natürlichen Ressourcen in den Ländern, die 

in koloniale Abhängigkeit geraten waren, hat sich gerade mit Beginn der Kolonisation, mit der „An-

kunft der Weißen“ sehr, man kann sagen, hundertfach verstärkt, und an dieser Einschätzung gibt es 

keinerlei Zweifel. 

Die Epoche der großen geographischen Entdeckungen war gleichzeitig eine Epoche des zügellosen 

blutigen Raubes, der Er-[54]oberung riesiger Territorien, der Zerstörung vieler bereits aufgeblühter 

Länder mit einer eigenständigen und reichen Kultur. 

Die Vernichtung der natürlichen Reichtümer begann fast überall mit der Vernichtung der Menschen. 

So hat sich die Zahl der Indianerbevölkerung des nordamerikanischen Kontinents seit Beginn seiner 

Kolonisation bis heute auf weniger als die Hälfte verringert, d. h., sie beträgt nur den vierten oder 

fünften Teil der alteingesessenen Bevölkerung, die es ohne das Eingreifen der Einwanderer gegeben 

hätte. 
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Die Zahl der Urbevölkerung der früher reichen Länder Mittel- und Südamerikas verringerte sich auf 

einen Bruchteil. Auf weniger als ein Zehntel sank die Zahl dem Ureinwohner Australiens. Einen rie-

sigen Verlust erlitt die Bevölkerung der einstmals reichen Staaten Zentralafrikas. Innerhalb von 200 

Jahren wurden in diesen Staaten von den Sklavenhändlern mindestens 100 Millionen Menschen ge-

fangen, von denen lediglich etwa ein Drittel beim Transport unversehrt blieb und in die amerikani-

schen Kolonien geschickt wurde. 

Die eingeborene Bevölkerung der Republik Zaire (ehemals Belgisch-Kongo), deren Zahl zum Zeit-

punkt ihrer „Entdeckung“ durch die Europäer 40 Mill. Menschen betrug, verringerte sich in 40 Jahren 

Kolonisation um 10 Millionen. 

Nebenbeigesagt hat eine so beträchtliche Verringerung der Zahl der alteingesessenen Bevölkerung 

nirgends dazu geführt, daß die am Leben Gebliebenen besser zu leben begannen, wie das aus den 

malthusianistischen Konzeptionen folgen müßte. 

Einen großen Schaden fügte die „Wirtschaft“ der Kolonisatoren den Wäldern, dem Boden und dem 

Wild zu. Die Wälder Äquatorialafrikas verringerten sich während der Kolonialzeit auf ein Drittel, 

und ihre Vernichtung wird fortgesetzt. Nach Berechnungen von Spezialisten führt das Fällen vieler 

wertvoller Baumarten in den unberührten tropischen Wäldern des Äquatorgürtels rund um den Erd-

ball, wenn es so weitergeht, zur Beseitigung der Hauptmassive dieser Wälder in 20 bis 30 Jahren. 

So schreibt beispielsweise Jacques Vin über den gegenwärtigen Zustand der Wälder in der Republik 

Elfenbeinküste: 

„Das Fällen der Wälder, das allein die europäischen Unternehmen durchführen, erreicht große Maß-

stäbe – 2 Mill. m3 im Jahr, was ja eine ganze Reihe von Problemen erzeugen muß und Besorgnis 

hervorruft, da das Verschwinden der Wälder unvermeidlich zu starken klimatischen und ökologi-

schen Deformationen führt, die die Geographie des Landes ernsthaft verändern können. Aber dieses 

Verschwinden kann bereits in relativ naher Zukunft (8 bis [55] 10 Jahren) vorausgesehen werden. 

Gleichzeitig muß betont werden, daß der Wald etwa 20 Prozent der Exporteinnahmen bringt, d. h., er 

sichert fast den gesamten positiven Saldo der Handelsbilanz.“3 

Die Profite aus dem Fällen des Waldes bekommen, wie J. Vin weiter betont, in der Hauptsache die 

ausländischen Kapitalisten. 

Das beharrliche Streben, innerhalb kürzester Zeit Höchstprofit zu erzielen, war die Hauptursache für 

die Einführung des Systems der Monokulturen in der Landwirtschaft der Kolonialländer. Der be-

kannte Spezialist für Ackerbau der tropischen Länder J. P. Harrya schrieb: 

„Die agronomische Wissenschaft der Tropen wie auch anderer Länder war eher auf eine quantitative 

und qualitative Verbesserung der Erzeugnisse als auf die Suche nach Verfahren für einen schonende-

ren Umgang mit den Bodenfonds ausgerichtet. 

Fast ausnahmslos hat jeder Kolonisator das Verlangen, sich so schnell wie möglich zu bereichern, 

und er möchte nicht warten, bis das zeitweilig eingefrorene Kapital in Form einer Möglichkeit für 

eine längere und fruchtbarere Bodenausnutzung zu ihm zurückkommt, ohne zu begreifen, daß an-

dernfalls seine Wirtschaft in Verfall gerät oder stirbt.“4 

Es geht natürlich nicht darum, daß dem Kolonisator „nicht begreift“, sondern darum, daß die ökono-

mischen Stimuli, die in der kapitalistischen Gesellschaft wirken, ihn gerade auf ein solches – räube-

risches – Verfahren zur Nutzung der Naturreichtümer stoßen. Diese Stimuli haben in Verbindung mit 

der leistungsfähigen und effektiven Technik zum Auftauchen riesiger Pflanzungen von Kaffee, He-

vea, Baumwolle, Tee, Arachis [Erdnüsse] und anderer Monokulturen in den tropischen Ländern ge-

führt, ferner zu einer starken Erweiterung der Viehzucht ohne entsprechende Maßnahmen zur Ver-

hinderung der schädlichen Folgen der veränderten Bodennutzung. 

 
3 Africasia, 10.-23. Januar 1972. 
4 Vgl. J. P. Harrya, Afrique. Terre qui Meurt, Bruxelles 1949. 
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Im Endergebnis begannen sich seitdem in riesigem Maße die verschiedenen Formen einer Degrada-

tion der fruchtbaren Böden und vor allem die Bodenerosion zu entwickeln. 

Was die Vernichtung der Tiere anbetrifft, von denen viele Arten in der Periode der Kolonisation und 

der Erschließung des nordamerikanischen, südamerikanischen, afrikanischen und australischen Kon-

tinents vollständig vernichtet wurden, so braucht man hier nicht die vielen Beispiele zu wiederholen, 

die häufig in der Literatur erwähnt werden. 

[56] Den Raubbau, der in dem Kolonialzeit begonnen hat, setzen heutzutage die ausländischen Mono-

pole fort, indem sie die Naturreichtümer der ökonomisch abhängigen Länder ausbeuten. Die Mono-

pole der USA und anderer westlicher Länder erzielen aus einer derartigen Ausbeutung riesige Profite. 

So investierten beispielsweise die USA in der Zeit von 1956 bis 1965 in die Wirtschaft der Länder 

Lateinamerikas 9,5 Mrd. Dollar und holten aus diesen Ländern in der gleichen Zeit 18 Mrd. Dollar 

Profit heraus. Natürlich gehen sie aufs Ganze, um diese kolossalen Profitquellen in ihrem Besitz und 

in ihrer Macht zu behalten. 

Wir denken an den Versuch der progressiven Regierung von Guatemala, die Plantagen der United 

Fruit Company unter Kontrolle zu nehmen. Er endete mit einer reaktionären Umwälzung, die mit 

Hilfe der USA organisiert wurde, dem Sturz der Regierung des Präsidenten Arbenz und der Wieder-

herstellung aller Privilegien der Company. 

Die Nationalisierung der Plantagen und des anderen Besitzes der USA-Monopole auf Kuba war eine 

der Hauptursachen für die feindliche Politik der USA bis hin zur Organisierung von Invasionen gegen 

den ersten sozialistischen Staat auf dem amerikanischen Kontinent. Jeder weiß, auf welche Feindse-

ligkeit seitens der Regierungen der USA und anderer westlicher Länder die Handlungen der Regie-

rungen fortschrittlicher antiimperialistischer Länder stoßen, die das Ziel haben, die kolossalen Berg-

bau- und Erdölbetriebe, die ausländischen Monopolen gehören, in diesen Ländern zu nationalisieren. 

Jedoch auch jene Entwicklungsländer, denen es gelang, das Recht und die praktische Möglichkeit, 

über die eigenen Ressourcen zu verfügen, den Händen der ausländischen Monopole zu entreißen, 

erleiden riesige Schwierigkeiten bei der Organisation einer rationellen Nutzung. Sie sind auf das Erbe 

der kolonialen Vergangenheit – das Fehlen von Mitteln, qualifizierten Kadern und Technik – zurück-

zuführen. 

Die Nutzung der Naturreichtümer zur Erzielung von Profit hat seinerzeit den Ressourcen und der 

gesamten Umwelt auch in den entwickelten kapitalistischen Ländern einen äußerst großen Schaden 

zugefügt. Die weitgehende Erschöpfung der natürlichen Ressourcen auf den Territorien dieser Länder 

hat deren Regierungen in letzter Zeit gezwungen, bestimmte Maßnahmen zum Schutz und zur ratio-

nelleren Nutzung bestimmter Naturreichtümer zu ergreifen. So wurde z. B. in den meisten entwickel-

ten kapitalistischen Ländern die Forstwirtschaft geordnet: Der Einschlag wurde mit dem natürlichen 

Zuwachs in Übereinstimmung gebracht, der Wald [57] wird künstlich erneuert. Es begann die Repro-

duktion der Fischbestände in den Flüssen; die Jagd auf bestimmte Vertreter der wilden Fauna wurde 

beschränkt; die Zucht industriell wertvoller Tiere ist organisiert worden. Es laufen bestimmte Maß-

nahmen zur Verhinderung der Bodenerosion, es werden Naturschutzgebiete organisiert usw. 

Jedoch werden diese Maßnahmen, die „bei sich zu Hause“ ergriffen werden, durch das Privateigen-

tum an Boden, Wald und anderen Naturreichtümern äußerst eingeschränkt und erschwert. 

Die Widersprüche der Interessen der Privatpersonen und der Gesellschaft treten heutzutage in den 

kapitalistischen Ländern besonders deutlich in der Umweltverschmutzung zutage. 

Die Verschmutzung des Wassers und der Atmosphäre ruft große Besorgnis hervor, und diesem Pro-

blem ist eine sehr große Literatur gewidmet. Die Verschmutzung hat sehr früh begonnen, nämlich 

mit der Entstehung der Industrie. Lange Zeit jedoch trug die Umweltverschmutzung lokalen Charak-

ter, wobei sie nur in unmittelbarer Nähe der Betriebe merkliche Werte erreichte. Die natürliche Zer-

streuung und chemische Zersetzung der Emissionen in der Atmosphäre oder im Wasser erwiesen sich 

als ausreichend, so daß sich das Wasser oder die Luft in geringer Entfernung vom Betrieb praktisch 

vollständig selbst reinigte. 
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In den letzten 20 bis 30 Jahren hat sich die Situation wesentlich verändert. Das schnelle Wachstum 

der Industrie führte dazu, daß die in das Wasser und in die Luft abgegebenen verschmutzenden Stoffe 

von den meisten Betrieben nicht mehr bis zu jenem Grade zerstreut werden können, um für die Be-

völkerung und die natürliche Umwelt selbst in großen Entfernungen von den Quellen unschädlich zu 

werden. 

Während der gleichen Zeit ist die Verwendung chemischer Düngemittel und verschiedener chemi-

scher Mittel in der Landwirtschaft sowie synthetischer Waschmittel auf ein Mehrfaches angewach-

sen. Bedeutend vergrößert haben sich die Förderung und der Transport von Erdöl, und der Kraftwa-

genpark ist gewachsen. Das alles hat dazu geführt, daß wir von der „Verschmutzung“, die durch 

„Selbstreinigung“ beseitigt wird, zu einer Veränderung und häufig auch zu einer vollständigen Um-

wandlung der gesamten Zusammensetzung und des Kreislaufs der Stoffe insgesamt in vielen Fluß- 

und Seengebieten übergegangen sind und in den Meeren und in der Atmosphäre dazu übergehen. 

So werden z. B. in den Vereinigten Staaten jährlich etwa 5 Mrd. Tonnen verschiedener Rohstoffe 

verbraucht, wovon die Baustoffe die Hälfte ausmachen. Diese gesamte riesige Menge verschiedener 

[58] Stoffe, ungefähr 18 Tonnen je Hektar sammelt sich jährlich auf dem Territorium des Landes an 

oder wird in die hindurchfließenden Flüsse und in die Atmosphäre über dem Land gebracht. Da jeder 

Hektar Territorium der USA durchschnittlich etwa 13 Tonnen biologische Masse und etwa 18 Tonnen 

freien Sauerstoff im Jahr produziert, stellt sich heraus, daß die Stoffmenge, die vom Menschen auf 

dem Territorium der USA in die natürliche Umwelt gebracht wird, mit der natürlichen Produktion 

der gleichen Fläche vergleichbar ist. 

Natürlich kann nicht davon die Rede sein, daß dieser riesige zusätzliche Beitrag von der Umwelt 

angeeignet und assimiliert wird, ohne ernsthafte und häufig äußerst ungünstige Veränderungen im 

geochemischen Zyklus zu bewirken. 

Einer bedeutenden Verschmutzung sind die Meere ausgesetzt. Eine Erhebung hinsichtlich der Europa 

umgebenden Meere hat gezeigt, daß das Nordmeer, die Irische See, der Kanal, die Biskaya, die Ostsee 

und bedeutende Teile der Wassermassen des Mittelländischen Meeres an den Küsten Spaniens und 

Italiens durch viele Industrieabfälle äußerst verschmutzt sind. Die Konzentrationen von Erdölproduk-

ten in riesigen Räumen übertreffen die höchstzulässigen Größen um das Zehn- und Hundertfache. 

Sehr groß sind die Konzentrationen von Detergenzien [Reinigungs- und Spülmittel], Quecksilber, 

DDT [Dichlordiphenyltrichlorethan] und einer Reihe anderem giftiger Stoffe. 

Es gibt allen Grund anzunehmen, daß die Wasserverschmutzung an den Küsten des amerikanischen 

Kontinents ebenso groß ist. Offensichtlich sind lediglich relativ kleine Zonen im zentralen Teil des 

Atlantischen Ozeans und kleine Wassermassen im Mittelmeer und in der Ostsee heutzutage praktisch 

rein geblieben. 

Eine ähnliche Lage läßt sich auch in der Zone des Stillen Ozeans beobachten. 

Insgesamt werden jährlich 1 bis 3 Millionen Tonnen Erdölprodukte ins Weltmeer geworfen, und zwar 

in der Hauptsache bei der Reinigung der Erdöltanker. Besonders gefährlich sind Havarien von Tan-

kern in Küstennähe. In einigen der ganzen Welt bekannt gewordenen Fällen, die vom Verlust Hun-

derttausender Tonnen Erdöl begleitet waren, erwiesen sich große Gebiete der Meeresküsten als kata-

strophal verschmutzt. 

Somit hat sich die Verschmutzung des Weltmeeres in ein globales Problem verwandelt. 

Die Verschmutzung der Atmosphäre, die in der Nähe großer industrieller Zentren und von Großstäd-

ten besonders hohe Werte erreicht, übt einen wesentlichen und hinreichend bekannten negativen Ein-

fluß auf die Gesundheit der Bevölkerung aus. Sie ruft [59] spezifische Erkrankungen hervor, verzö-

gert den Verlauf vieler Krankheiten und erhöht beträchtlich die Sterblichkeit. So leiden z. B. etwa 35 

Prozent der erfaßten Bewohner des Industriebezirks Tokio an schweren Lungenerkrankungen, die in 

der Hauptsache durch die starke Luftverschmutzung hervorgerufen werden.5 In Westeuropa und 

 
5 Vgl. hierzu insbesondere: Far Eastern Economic Review, vom 22. Januar 1972. 
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Amerika ist die Verschmutzung der Atmosphäre zu 50 Prozent auf den Kraftwagentransport und zu 

50 Prozent auf die Abfälle der Heizungssysteme und der Industriebetriebe zurückzuführen. Die wich-

tigsten Verschmutzer der Atmosphäre sind das Schwefelanhydrid, das Kohlenmonoxid, die verschie-

denen Stickstoffoxide und viele andere Gase sowie Rauch- und Rußteilchen. 

Die Konzentration der Verschmutzung in der unteren Schicht der Atmosphäre hängt nicht nur vom 

Umfang der industriellen Emissionen, sondern auch von den meteorologischen Bedingungen ab. Bei 

schwachem Wind wird durch die sogenannte Inversion, d. h. bei der umgekehrten Lufttemperatur-

verteilung in der Höhe, wenn es oben wärmer ist als unten, in der Atmosphäre gewissermaßen eine 

„Decke“ geschaffen, die die Verschmutzungen in ihrer unteren Schicht festhält. Diesem Zustand in 

der unteren Atmosphärenschicht entspricht auch der Nebel, der zusammen mit den industriellen 

Emissionen den hinreichend bekannten giftigen „Smog“ bildet. 

Die Verschmutzung der Atmosphäre wird durch ihre Ausbreitung über große Entfernungen zu einem 

internationalen Problem. Die Verschmutzungen, die durch die Industrie der westeuropäischen Länder 

erzeugt werden, werden mit der Luftströmung auf das Territorium der osteuropäischen und skandi-

navischen Länder getragen, wo die eigenen Verschmutzungen nicht so groß sind, und man zwingt 

damit die Bevölkerung dieser Länder, für die schlechten Reinigungsanlagen in den Betrieben ihrer 

westlichen Nachbarn zu bezahlen. 

In naher Zukunft wird die Verschmutzung der atmosphärischen Luft zu einem globalen Problem, da 

die Übertragung in der Luft ständig erfolgt und einige industrielle Absonderungen auf ein solches 

Maß gestiegen sind, daß eine Herabsetzung der Konzentrationen auf vernachlässigbare kleine Größen 

auch nicht in einer Entfernung von Tausenden von Kilometern erreicht wird. 

Die größte Unruhe löst z. Z. die Verschmutzung der Flüsse und Seen durch Industrieabfälle aus. 

Hinzu kommt der Wassermangel in bestimmten Gegenden der Welt. 

Vom Gesamtumfang der Wasserführung der Flüsse der Welt – etwa 37.000 km3 im Jahr – werden z. Z. 

etwa 3.000 km3 jährlich [60] für die Bewässerung, die Industrie und die Kommunalwirtschaft ent-

nommen. Ein Teil des Wassers wird für die Verdunstung verbraucht und mit den industriellen Er-

zeugnissen verknüpft, etwas mehr als 1000 km3 kehrt in stark verschmutztem Zustand in die Flüsse 

zurück. Diese anscheinend geringen Größen, die die Veränderung der Wasserbilanz der ganzen Erde 

unter der Einwirkung des Menschen charakterisieren, bekommen eine andere Bedeutung, wenn man 

die entsprechende Ungleichmäßigkeit in der Wasserentnahme aus den Flüssen und der Einleitung 

verschmutzter Abwässer in den verschiedenen Gegenden des Erdballs berücksichtigt. Man muß aber 

auch sehen, daß diese Veränderungen bekanntlich in der Hauptsache für die am stärksten bevölkerten 

und industriell entwickelten Gebiete zutreffen. 

Im Ergebnis ist jetzt bereits in den USA, in Westeuropa, in einer Reihe von Rayons der UdSSR und 

vielen Ländern des Nahen Ostens ein Wassermangel vorhanden. Gerade hier ist die Wasserver-

schmutzung am größten. Das Wasser vieler Seen und der wichtigsten Flüsse der USA und der Länder 

Westeuropas ist nicht nur für das Trinken, sondern auch für das Baden ungeeignet. Da in mehreren 

Flüssen der USA die gesamte Wasserführung in die industrielle Produktion oder in die kommunalen 

Wasserversorgungssysteme abgeleitet wird, verbrauchen ungefähr 100 Mill. Bewohner der USA 

Wasser, das mindestens einmal von der Industrie oder der Kommunalwirtschaft genutzt wurde. Die 

gleiche Situation besteht auch in einigen europäischen Ländern. 

Die sehr große Anzahl von Beispielen für eine unzulässige Verschmutzung der Umwelt durch die 

Abfälle von Industriebetrieben, verschiedene Chemikalien, die in der Landwirtschaft und im Haushalt 

verwendet werden, die Ausdehnung der Verschmutzung auf bedeutende Entfernungen und das da-

durch an der Gesundheit der Bevölkerung verursachten Schadens wird in zahlreichen Büchern und 

Aufsätzen zu Fragen des Naturschutzes angeführt. Sie sind sicherlich dem Leser bekannt. 

Ist jedoch die Verschmutzung eine unvermeidliche Folge der Entwicklung der Industrialisierung und 

des technischen Fortschritts? Gerade eine solche These wird in vielen Arbeiten westlicher Speziali-

sten ausgesprochen, und zwar insbesondere in den Büchern „World Dynamics“ und „The Limits to 
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Growth“. Sie dienen als Beweis zugunsten eines Abbruchs der weiteren Entwicklung der Produktion, 

für den die Autoren dieser Bücher eintreten. Häufig wird die Frage auch in folgender Weise gestellt: 

Entweder Entwicklung, Wachstum der Produktion, Erhöhung des Lebensniveaus, jedoch gleichzeitig 

auch unvermeidliche Verschmut-[61]zung und Deformation der Umwelt, oder unberührte natürliche 

Umwelt, jedoch niedriges Lebensniveau. 

Das ist jedoch falsch. B. Commoner hat in seinem Buch „The Closing Circle“ sehr interessante und 

überzeugende Materialien über die Ursachen der in den letzten 20 bis 30 Jahren schnell gestiegenen 

Umweltverschmutzung in den USA angeführt. 

„Im allgemeinen führte das Wirtschaftswachstum der USA seit 1946 zu einem unerwartet sehr gerin-

gen Ergebnis im Grad der Befriedigung der individuellen Bedürfnisse an den wichtigsten ökonomi-

schen Gütern. 

Eine gewisse statistische Fiktion – der Durchschnittsamerikaner – verbraucht jetzt jährlich ebensoviel 

Kalorien, Protein und andere Nährstoffe (obwohl etwas weniger Vitamine), verwendet jährlich die 

gleiche Menge Kleidung und Waschmittel, beansprucht die gleiche Fläche der neu errichteten Wohn-

häuser, braucht Transporte für die gleiche Gütermenge, trinkt die gleiche Menge Bier (26 gallons pro 

Kopf!) wie im Jahre 1946 (Anmerkung: 1 US-gallon = 3,785 Liter, d. Red.). Seine Nahrung wird 

jedoch jetzt auf einer kleineren landwirtschaftlichen Nutzfläche bei einer bedeutend größeren Menge 

von Düngemitteln und Pestiziden angebaut. Seine Kleidung wird häufiger aus synthetischen Stoffen 

als aus Wolle oder Leinen genäht, er wäscht sich häufiger mit synthetischen Detergenzien als mit 

Seife, er wohnt und arbeitet in Gebäuden, wo es mehr Aluminium und Zement als Stahl und Holz 

gibt, die von ihm benötigten Güter werden mehr auf Lkw als auf dem Eisenbahnwege transportiert, 

er trinkt das Bier häufiger aus Wegwerfgefäßen als aus Flaschen und häufiger zu Hause als in 

Gaststätten. Er benutzt zu Hause und auf der Arbeitsstelle mehr Klimageräte als früher. Er fährt zwei-

mal soviel im Kraftwagen wie im Jahre 1946, und zwar in größeren Wagen, in der Hauptsache auf 

synthetischen Reifen, mit einem leistungsfähigeren Motor, mit einer höheren Kompression und ver-

braucht für jede Meile mehr Benzin, das eine größere Menge von Bleiverbindungen enthält. 

Diese primären Veränderungen haben andere nach sich gezogen – die Vorbereitung der Rohstoffe 

aus synthetischen Fasern, Pestiziden u. a. verlangte die Entwicklung der Industrie für organische che-

mische Verbindungen usw. ... Dieser ganze Prozeß hat die Einwirkung auf die natürliche Umwelt 

stark vergrößert.“6 

Im Endergebnis vergrößerte sich bei einem Bevölkerungswachstum von 40 Prozent und einer Zu-

nahme des Pro-Kopf-Verbrauchs [62] um ungefähr 6 Prozent die Verschmutzung auf annähernd das 

Zehnfache oder auf das Siebenfache pro Kopf dem Bevölkerung! 

Somit haben nicht die Bevölkerungszunahme oder der Versorgungsgrad bei der starken Vergröße-

rung der Verschmutzung die Hauptrolle gespielt, sondern die Veränderungen in der Produktionstech-

nologie, die, wie B. Commoner zeigt, dem Bestreben zu verdanken sind, die Produktivität der Pro-

duktion zum Zwecke der Profitsteigerung zu erhöhen. B. Commoner empfiehlt, auf die Anwendung 

vieler in letzter Zeit entwickelter hochproduktiver technologischer Prozesse und entsprechender Er-

zeugnisse (synthetischer Gewebe, chemischer Dünger usw.) zu verzichten. 

Der Autor hält das nicht für richtig. 

Die moderne Wissenschaft und Technik haben im Prinzip die wichtigsten Fragen gelöst, wie man die 

Umweltverschmutzung verhindert, die in Verbindung mit der industriellen oder landwirtschaftlichen 

Produktion entsteht. Zumindest ist klar, wie man sie auf eine verschwindend geringe Größe reduziert. 

Im Prinzip können die industriellen Produktionsprozesse, die jetzt zur Umweltverschmutzung führen, 

auf geschlossene technologische Zyklen übergeführt werden, so daß keinerlei Abfälle überhaupt das 

Territorium dem Betriebe verlassen. Das würde es erlauben, auch eine große Menge wertvoller Ma-

terialien, die in den Abfällen enthalten sind, zu erhalten und wieder zu verwenden. Versuchsproduk-

tionen, die auf der Grundlage solcher Prinzipien aufgebaut wurden, existieren bereits. Es ist durchaus 

 
6 B. Commoner, The Closing Circle, S. 145 f. 
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möglich, die Reinigungsmethoden in grundlegender Weise zu verbessern – äußerst vollkommene 

Reinigungsanlagen wurden bereits ausgearbeitet und gelangen zur Anwendung. 

Ein Beispiel für eine befriedigende Lösung des Problems der Produktionsverschmutzung sind die 

Kernbrennstoffindustrie und die Atomkraftwerke. Die große und sofort richtig eingeschätzte Gefahr 

der radioaktiven Verseuchung regte dazu an, rechtzeitig die verschiedenartigsten und mitunter sehr 

teuren Maßnahmen zu ergreifen, um das Ausfließen radioaktiver Stoffe zu verhindern und die kom-

plizierten technologischen Prozesse vollständig von der Umwelt zu isolieren. Im Endergebnis bringen 

die meisten Betriebe und Kraftwerke der Atomindustrie eine unvergleichlich geringere Verschmut-

zung für die Umwelt als etwa die Chemiebetriebe oder die gewöhnlichen Kraftwerke. Hätte man eine 

so große Aufmerksamkeit und entsprechende Mittel zur Verhinderung der Verschmutzungen in der 

gesamten Industrie aufgebracht, dann hätte sich der Verschmutzungsgrad des Atmosphäre und des 

Wassers auf einen Bruchteil verringert. 

[63] Die Reinigung und mehrfache Nutzung des Wassers oder der Luft im technologischen Prozeß 

kann in der Landwirtschaft nicht angewandt werden. Der wichtigste und wahrscheinlich einzige Weg 

ist hierbei nicht der Kampf gegen die Verschmutzung, sondern er besteht darin, eine schädliche Aus-

wirkung des in die Umwelt gebrachten Stoffes zu verhindern. Dazu gehört z. B. der Verzicht auf 

Stoffe, die nicht nur für den zu vernichtenden Schädling – das Insekt oder die Pflanze, sondern auch 

für viele andere Organismen giftig sind. So hat man in letzter Zeit in vielen Ländern den Gebrauch 

des bekannten DDT-Präparats in dem Landwirtschaft verboten. 

In Zukunft wird der Kampf gegen Schädlinge aller Art offensichtlich nicht mit chemischen, sondern 

biologischen Mitteln geführt werden, die über eine außerordentlich hohe Selektivität verfügen. Im 

Prinzip ist es möglich, Düngemittel zu schaffen, die keinerlei unerwünschte Nebeneffekte bringen. 

Die Beseitigung der außerordentlich ernsten Verschmutzung der Meere und Flüsse durch Erdölpro-

dukte, die bei der Gewinnung und beim Transport von Erdöl erfolgt, kann durch relativ einfache 

Mittel erreicht werden – durch den hermetischen Abschluß der verschiedenen Erdölförderanlagen, 

durch das Verbot des Spülens von Erdöltankern im Meer usw. 

Somit ist die jetzige Umweltverschmutzung durch Industrieabfälle und Chemikalien, die in der Land-

wirtschaft angewandt werden, keine unvermeidliche Folge der Industrie und der Chemisierung der 

Landwirtschaft, und sie kann beseitigt werden. Davon sprach mit Recht der damalige Generalsekretär 

der UNO, U Thant, in seinem speziellen Referat zu dem betreffenden Frage: 

„Somit kann die Verschlechterung dem Umwelt des Menschen durch drei Hauptursachen erklärt wer-

den: durch das beschleunigte Bevölkerungswachstum, durch die zunehmende Urbanisierung und 

durch die sich entwickelnde und effektive neue Technik bei entsprechender Vergrößerung des Be-

darfs an Raum, Nahrungsmitteln und natürlichen Ressourcen. Keine dieser Ursachen muß die Um-

welt des Menschen schädigen. 

Jedoch erwiesen sich die Anstrengungen zur Versorgung der Bevölkerung, zur Anpassung der Tech-

nik an die komplizierten Bedingungen der Umwelt, zur Planung und Kontrolle der Industrialisierung 

und Urbanisierung sowie zur richtigen Ausnutzung des Bodens und der Ressourcen als bei weitem 

nicht ausreichend. Infolgedessen stehen alle Länder der Welt vor einer Gefahr, die [64] in einigen 

Bereichen und einigen Gegenden bereits bedrohliche Ausmaße erreicht hat.“7 

Was hindert aber, die entsprechenden Anstrengungen zu machen, von denen U Thant sprach? 

Die hohen Kosten der entsprechenden Reinigungsanlagen und die Desinteressiertheit der Besitzer der 

Betriebe. So würde nach Schätzungen amerikanischer Spezialisten dem Bau von Reinigungsanlagen 

in allen Industriebetrieben der USA, wo solche notwendig sind, etwa 200 Mrd. Dollar erfordern. Eine 

Umrüstung der Industrie der USA im Sinne dem Empfehlungen von B .Commoner würde nach sei-

nem Einschätzung ungefähr 600 Mrd. Dollar kosten. 

 
7 Probleme der Umwelt des Menschen. Referat des UN-Generalsekretärs vor dem Wirtschafts- und Sozialrat, Dok. E/4667 

vom 26.5.1969, S. 8. 
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Nach Berechnungen des amerikanischen Rates für Fragen der Umweltqualität beim Weißen Haus, 

die am 12. März 1972 veröffentlicht wurden, würden die Arbeiten zur Schaffung von Reinigungsan-

lagen allein in 14 Industriezweigen dem USA in der Zeit von 1972 bis 1976 32 Mrd. Dollar kosten. 

Der Rat unterließ es, bei diesen Berechnungen darauf hinzuweisen – und das ist sehr bezeichnend –, 

daß der positive Effekt dieser Maßnahmen die ökonomischen Minusbeträge nicht übersteigen würde. 

„Die Preise steigen dadurch, daß die Kosten für die Kontrolle über die Umweltverschmutzung zu 

einer Erhöhung der Erzeugnisselbstkosten führen“, heißt es in dem Bericht. „Die Verringerung der 

Nachfrage, die das Ergebnis der Preiserhöhung ist, neutralisiert den stimulierenden Einfluß der Inve-

stitionen in die Industrie, die Vorrichtungen für die Kontrolle der Verschmutzung herstellt.“ Die Ver-

fasser des Berichts haben errechnet, daß in einigen Industriezweigen sich die Erzeugnisselbstkosten 

jährlich um 2 Prozent erhöhen, und in jenen Industriezweigen, die es nicht verstehen, die Kosten des 

Kampfes gegen die Umweltverschmutzung auf die Käufer abzuwälzen, die Profite sinken werden. 

Von 12.000 Werken in 14 Industriezweigen, die bei der Untersuchung erfaßt wurden, müßte man bis 

zum Jahre 1976 200 bis 300 Werke schließen, weil sie den sanitären Anforderungen nicht entspre-

chen. Das würde zu einer Verringerung um etwa 100.000 Arbeiter führen, d. h. etwa 3 Prozent der 

Gesamtzahl der Menschen, die in den betreffenden Industriezweigen beschäftigt sind, oder 0,5 Pro-

zent der Gesamtzahl der Arbeiter in den USA. Damit würde man, wie es in dem Bericht heißt, etwa 

100 Wohnorten, die mit den zu schließenden Betrieben verbunden sind, einen schweren Schlag zu-

fügen. 

[65] So urteilt eine Organisation, die dazu berufen ist, gegen die Umweltverschmutzung zu kämpfen. 

Was soll man nun von den Besitzern der Betriebe verlangen, die die Verschmutzung verursachen? 

Die Verschmutzung ist nicht die einzige Form der Einwirkung der menschlichen Tätigkeit auf die 

Umwelt. Durch die Arbeit der Industrie und die menschliche Tätigkeit überhaupt wird zusätzliche 

Wärme erzeugt, und es verändert sich der Wasserkreislauf auf dem Erdball. Wir werden diese Er-

scheinungen weiter unten behandeln. 

Das Privateigentum an den natürlichen Ressourcen und an den Produktionsmitteln, deren Ausnutzung 

für die Erzielung von Profit, die Privatinteressen dem Besitzer der Ressourcen, der Besitzer der Be-

triebe sind die Hauptursache für die unrationelle Nutzung der natürlichen Ressourcen, die Hauptur-

sache für das ungerechtfertigte, der weiteren Entwicklung des Menschen zum Schaden gereichende 

Eingreifen in die natürlichen Prozesse. 

Die zweite Ursache sind der Krieg und die Kriegsvorbereitung. In der ganzen Welt werden jährlich 

100 bis 150 Mrd. Dollar für militärische Zwecke verausgabt. Einen bedeutenden Teil dieser Summe 

(über 30 Prozent) macht das Militärbudget der USA aus. Die Produktion und Lieferung von Waffen 

an die US-Armee und an andere Länder bringen den Monopolen dieses Landes riesige Profite. Über 

20 Mill. Menschen in der ganzen Welt – die gesündesten und für beliebige Arten produktiver Tätig-

keit am besten geeigneten – befinden sich im Militärdienst, und über 100 Mill. Menschen sind mit 

der Produktion von Waffen beschäftigt. Ein grober Teil aller natürlichen Ressourcen, riesige Mittel 

und mindestens die Hälfte der Arbeitskraft der Wissenschaftler aller Länder werden für Forschungs-

arbeiten investiert, die darauf gerichtet sind, militärische Probleme zu lösen. 

In zahlreichen Arbeiten der progressiven Wissenschaftler und Friedenskämpfer – F. Joliot-Curie, J. 

Bernal und vieler anderer – wurde gezeigt, welche wunderbaren Perspektiven sich vor der Menschheit 

eröffnen würden, wenn die jetzigen Militärbudgets für die Befriedigung der erstrangigen Bedürfnisse 

der Menschheit verwendet werden würden. 

Nicht minder wichtig ist auch, daß der Krieg und die Kriegsvorbereitung in äußerst negativer Weise 

die Umwelt beeinflussen. 

Während die industrielle Verschmutzung der Umwelt Objekt ständiger Aufmerksamkeit vieler west-

licher Forscher und Persönlichkeiten ist, muß man sagen, daß die meisten von ihnen der mit dem 

Krieg zusammenhängenden Verschmutzung nicht die gebührende Bedeutung beimessen. Indessen ist 

das eine äußerst wichtige Frage. Bereits die Vorbereitung auf einen Krieg ruft eine ernste [66] Ver-

schmutzung der Umwelt hervor. Es sind allen die Folgen bekannt, zu denen die Kernwaffenversuche, 
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der Abwurf von Atombomben, das Ausfließen chemischer und biologisch giftiger Stoffe führen. Je-

der kennt die Fälle, in denen Flugzeuge der USA-Luftwaffe an Grönlands Küsten und in Palomaros 

Atombomben verloren. Kürzlich teilte die amerikanische Atomenergiekommission mit, daß etwa 1 

kg Plutonium – ein außerordentlich nachhaltig und tödlich wirkender radioaktiver Stoff – auf das 

Territorium mehrerer Länder Lateinamerikas und Afrikas, Neuseelands und Australiens gefallen ist. 

Er wurde als Brennstoff für einen thermoelektrischen Generator verwendet, der an Bord eines Sputniks 

der amerikanischen Luft- und Seestreitkräfte installiert war. Er stürzte nach der bereits im Jahre 1964 

erfolgten Explosion dieses Satelliten in den oberen Atmosphärenschichten auf die Erdoberfläche. 

Jedoch in weitaus größerem Maße sind die Verschmutzung und Störung des ökologischen Gleichge-

wichts der Anwendung chemischer Kampfstoffe während des Krieges in Südvietnam zuzuschreiben. 

„Man kann sich schwer ein skandalöseres Paradoxon vorstellen“, schreibt der Präsident des Nationa-

len Komitees zur Unterstützung Vietnams, Staatsminister Henri Rogen (Belgien), im Vorwort zu ei-

ner Ausgabe des Informationsbulletins, das der Anwendung chemischer Waffen durch die US-Armee 

in Vietnam gewidmet ist, „als eine solche systematische Vergiftung und solche Verwandlung von 

Erde und Wasser in breite unfruchtbare Räume in einer Epoche, in der die Menschheit plötzlich mit 

Schaudern die Gefahr erkannt hat, die durch ungeordnete Entwicklung der industriellen Produktion 

hervorgerufene Umweltverschmutzung für ihre Zukunft darstellt, und in der sie beginnt, Versuche zu 

unternehmen, diese Gefahr zu verhindern.“8 

Ende 1969 erklärten die USA, daß sie im Falle eines Konflikts keine biologischen Waffen und tod-

bringenden chemischen Stoffe anwenden werden. Jedoch lehnte es der USA-Vertreter im Verlaufe 

der 25-Staaten-Abrüstungskonferenz im März 1970 in Genf ab, die Frage nach den beiden Entlau-

bungsstoffen und den Stoffen, die eine zeitweilige Handlungsunfähigkeit auslösen, in die Diskussion 

über das Verbot der chemischen und biologischen Waffen einzubeziehen. 

Gerade solche Stoffe wurden etwa 10 Jahre lang von der US-Armee in Vietnam angewandt. Das 

offizielle Programm der Ver-[67]wendung von Entlaubungsstoffen wurde unter der Bezeichnung 

„Food Denial Program“ verkündet, das beredt von seiner Ausrichtung gegen die friedliche Bevölke-

rung zeugt. 

Die Stoffe, die eine „zeitweilige Handlungsunfähigkeit“ bewirken und in manchen Fällen von der 

Polizei eingesetzt werden, rufen in großen Konzentrationen, und zwar in erster Linie bei Kranken, 

Alten und Kindern den Tod hervor. Sie sind besonders dann gefährlich, wenn sie mit Hilfe spezieller 

in der US-Armee vorhandener Geräte in die Schutzräume geblasen werden, in die sich friedliche 

Bürger flüchten. 

Es sind inzwischen umfangreiche und ziemlich exakte Angaben über die Anwendung chemischer 

Waffen in Vietnam gemacht worden. Zahlreiche Kommissionen von Spezialisten, unter denen sich – 

zur Ehre der USA-Wissenschaftler – auch Gruppen amerikanischer Spezialisten befanden, hielten 

sich an Ort und Stelle auf und legten ausführliche Berichte vor. 

Aus diesen Angaben geht hervor, daß bis zum Jahre 1972 mehr als 25 Prozent der Wälder Südviet-

nams, Tausende Hektar Kautschukpflanzungen und Hunderttausende Hektar Reisfelder vernichtet 

wurden, und zwar ohne die Möglichkeit zu haben, sie im Verlaufe vieler Jahre wiederherzustellen. 

Mit der Ernte dieser Fläche könnte man etwa eine Million Menschen ernähren. Von 1961 bis 1969 

wurden 1,3 Mill. Menschen von giftigen Stoffen geschädigt. Allein im Jahre 1970 wurden 185.000 

Menschen vergiftet, von denen 300 Personen starben. 

Alle ökologischen Folgen dieser Handlungen kann man sich bisher noch schwer vorstellen. So sieht 

die Wirkung eines „lokalen“ Krieges aus. 

Wie riesig wäre nun der Verlust, der der gesamten Bevölkerung des Erdballs im Falle eines thermo-

nuklearen Weltkonflikts zugefügt werden würde! 

 
8 Bulletin d’Information des Comité National Vietnam, Comité d’Aid Medical et Sanitaire en Vietnam, Waterloo, Sep-

tember 1971, S. 6. 
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Es muß auch betont werden, daß die Kriegsindustrie einen sehr bedeutenden Umfang von Umwelt-

verschmutzung auf Grund des Charakters der von ihr hergestellten Erzeugnisse verursacht. 

Ein ernster Faktor, der die Effektivität der Nutzung der natürlichen Ressourcen unseres Planeten 

senkt, ist das verschwenderische Verhalten zu den „niemandem gehörigen“ oder, wenn man so will, 

zu den gesamten natürlichen Ressourcen, vor allem zu den Reichtümern des Ozeans. Hier zeigt sich 

ebenfalls das Wesen des kapitalistischen Systems, das bisher noch einen großen Teil der gegenwär-

tigen Menschheit erfaßt. 

Früher wurden die wertvollsten und am leichtesten zugänglichen Reichtümer des Ozeans gejagt: die 

Robben – in der Mehrzahl ihrer [68] Aufenthaltsgebiete, dann die Wale, deren Verarbeitung jetzt den 

jährlichen Zuwachs bedeutend übersteigt. Heute kommen wir zu der gleichen Situation mit dem Ver-

arbeitungsfisch, dessen Fang bald die volle Höhe seines jährlichen zahlenmäßigen Zuwachses erreicht. 

Wir kennen die zahlreichen internationalen Abkommen, die Walabschußquoten und andere Maßnah-

men, die die Jagd der biologischen Ressourcen des Ozeans verhindern sollen. Es ist jedoch begreif-

lich, daß ihre Effektivität nur bei einer wirklich friedlichen Koexistenz von Staaten mit unterschied-

lichen sozialen Systemen erreicht werden kann. 

Ein riesiger Teil der natürlichen Ressourcen und der Produktivkräfte der Menschheit überhaupt wird 

für die Befriedigung von Pseudobedürfnissen aufgewendet, die sich nicht aus den wirklichen materiel-

len und geistigen Bedürfnissen eines jeden Menschen oder Kollektivs ergeben. Ebenso regt das Streben 

nach Profit die Monopole zur Stimulierung der Bedürfnisse an bestimmten Konsumgütern an, deren 

Produktion für die Monopole vorteilhaft ist, obgleich sie letzten Endes Schwierigkeiten für die Gesell-

schaft schafft. B. Commoner führte eine Menge solcher Beispiele in seiner Arbeit „The Closing Circle“ 

an (die Anwendung von Detergenzien als Waschmittel, die Verwendung synthetischer Gewebe, von 

Wegwerfbehältern und überhaupt synthetischer Verpackung, die von der Umwelt nicht zu beherrschen 

ist usw.). Warum sind entgegen dem gesunden Menschenverstand Größe und Leistung der Autos in 

den USA so gewachsen? Weil die Produktion großer Autos einen großen Profit bringt. „Small cars – 

small profit“ (kleine Autos bringen geringen Profit). Das sagte kein anderer als Henry Ford II.9 

Der überflüssige Bedarf an Konsumgütern wird durch den Wechsel der Mode stimuliert, ferner durch 

absichtliche Verringerung der Lebensdauer der Erzeugnisse, durch die Reklame, für die wiederum 

große Mittel und Ressourcen aufgewendet werden, usw. 

So sehen die wichtigsten Ursachen aus, die dazu führen, daß die potentiellen Möglichkeiten, die Bedürf-

nisse der Menschheit zu befriedigen, mit den realen praktischen Möglichkeiten divergieren, und zwar 

soweit, daß der Zustand der Umwelt nach einer für den Menschen ungünstigen Seite hin gestört wird. 

Wie wir sahen, besitzen diese Ursachen in der Hauptsache einen sozialpolitischen Charakter und sind 

im wesentlichen auf die kapitalistische Form der Produktionsverhältnisse, das Fehlen einer [69] ef-

fektiven Zusammenarbeit von Staaten mit unterschiedlichen sozialen Systemen, den Rüstungswett-

lauf und Kriege zurückzuführen. 

Die Autoren der Bücher „World Dynamics“ und „Limits to Growth“ umgehen wie viele andere west-

liche Forscher diese wichtige Seite der Frage. Sie extrapolieren das Wachstum der heutigen, wie wir 

wissen, bei weitem nicht optimalen Nutzung der natürlichen Ressourcen, die Zunahme der Umwelt-

verschmutzung, errechnen Termine für die Erschöpfung der Ressourcen und für die Entstehung der 

für die Umwelt unüberwindbaren „Belastungen“ und schlagen vor, das Bevölkerungswachstum und 

die Entwicklung der Industrie zu stoppen. 

Muß man nicht vor allem das Anwachsen der unproduktiven, unnötigen und der Menschheit offenbar 

zum Schaden gereichenden Nutzung der natürlichen Ressourcen und der Einwirkungen auf die Um-

welt stoppen? Muß man nicht deren Ausnutzung optimieren? Allein die Beendigung des Rüstungs-

wettlaufs sowie die Abrüstung würden für alle Länder der Welt riesige Möglichkeiten und die Mittel 

dafür bringen, die natürlichen Ressourcen rationell zu nutzen, um die wirklichen materiellen und 

geistigen Bedürfnisse des Menschen zu befriedigen. [70]

 
9 Vgl. Bulletin of the American Meteor Soc., Washington 1953, S. 264. 
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Wege und Optimierung der Wechselwirkung mit der Natur 

Die Möglichkeit, den gesamten Komplex der natürlichen Ressourcen optimal zu nutzen, wurde mit 

dem Sieg des Sozialismus eröffnet. Daß die Naturreichtümer Rußlands riesig waren, war längst be-

kannt, jedoch wurde in der vorrevolutionären Zeit selbst die Steinkohle für die Petrograder Werke 

importiert. Die Sowjetmacht kümmerte sich von den ersten Monaten ihrer Existenz an um die Natur-

reichtümer des Landes. Sie verlangte vor allem, die Erforschung des riesigen Territoriums zu organi-

sieren, den Standort und die Vorräte an Bodenschätzen zu ermitteln und das Regime der Flüsse und 

Meere zu erforschen. Diese Aufgabe wurde als eine der wichtigsten in den Entwurf eines Planes 

wissenschaftlich-technischer Arbeiten der Akademie der Wissenschaften aufgenommen, der im Jahre 

1919 von W. I. Lenin aufgestellt wurde. 

Die aufopferungsvolle Arbeit der ersten sowjetischen Wissenschaftlergeneration brachte schnell sehr 

wertvolle Ergebnisse. Die sehr reichen Lagerstätten an Bodenschätzen, die Bewertung der Wasser-

kraftreserven, die neuen Trassen der Binnenwasserwege und der nördliche Seeweg, die Bodenkarten 

sowie eine Menge anderer Entdeckungen und Forschungsarbeiten lieferten eine reale Grundlage für 

die gigantischen Pläne zur Entwicklung der Volkswirtschaft. 

Seitdem wird die Erforschung der natürlichen Ressourcen in der Sowjetunion so geplant, daß sich 

ständig der Vorrat vermehrt, der für eine ununterbrochene Entwicklung der Volkswirtschaft notwen-

dig ist. 

Während im Jahre 1913 die erkundeten Steinkohlenvorräte mit 223  109 t geschätzt wurden, stieg 

diese Zahl bis zum Jahre 1937 auf 1654  109 t, d. h. auf das Dreizehnfache, und bis zum Jahre 1960 

auf 8670  109 t. 

Gleichzeitig mit der Erforschung der Naturreichtümer ergriff der Sowjetstaat systematisch Maßnah-

men für deren komplexe, ra-[71]tionelle und effektive Nutzung im Interesse des Volkes und zum 

Schutze der Umwelt. 

Die sowjetische Volkswirtschaft ist nach dem Prinzip der effektiven Nutzung aller vorhandenen Na-

turreichtümer aufgebaut, um die Bedürfnisse der sich entwickelnden sozialistischen Gesellschaft zu 

befriedigen. 

Die Planung der Volkswirtschaft insgesamt erlaubt es und verpflichtet dazu, sowohl die nächstlie-

genden als auch die entfernten Bedürfnisse und Folgen zu berücksichtigen, um auf diese Weise die 

Interessen der jetzigen und künftigen Generationen zu wahren. 

Bekanntlich sind alle Naturreichtümer der Sowjetunion Besitz des ganzen Volkes, und folglich kön-

nen keinerlei Organisationen oder Betriebe, keine einzelnen Bürger Boden, Bodenschätze, Gewässer, 

Wälder und andere Naturreichtümer besitzen, sie können sie lediglich mit Erlaubnis und unter Kon-

trolle des Staates nutzen. 

Diese Prinzipien sind in der Verfassung und in der sich daraus ergebenden Gesetzgebung verankert, 

z. B. in den Grundlagen der Gesetzgebung der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken und der 

Unionsrepubliken über das Gesundheitswesen, in den Grundlagen der Bodengesetzgebung, den 

Grundlagen der Wassergesetzgebung und vielen anderen Gesetzen und Verordnungen der Regierung. 

Ein deutlicher Ausdruck der Sorge des Sowjetstaates um die Erhaltung der Umwelt war der auf der 

vierten Sitzung des Obersten Sowjets der UdSSR gefaßte Beschluß „Über Maßnahmen zur weiteren 

Verbesserung des Naturschutzes und zur rationellen Nutzung der natürlichen Ressourcen“. 

Zu den wichtigsten Naturreichtümern, die eine besonders große Aufmerksamkeit verlangen, gehören 

die Wasserreserven. Wir möchten einmal deren Ausnutzung in der Sowjetunion betrachten. 

Die Wasserressourcen der Sowjetunion sind sehr groß. Die Gesamtwasserführung der Flüsse beträgt 

jährlich etwa 5000 km3 oder 18.000 m3 je Einwohner. Diese Menge ist jedoch ungleichmäßig über 

das Territorium des Landes verteilt. Im europäischen Teil der Sowjetunion, in dem etwa 80 Prozent 

der Bevölkerung und rd. 80 Prozent der Produktion konzentriert sind, gibt es nicht so viele Flüsse, 
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und die Wassermenge beträgt nur etwa 1000 km3 jährlich, d. h. 3000 m3 je Bewohner und Jahr, was 

bedeutend weniger ist als in den USA, China und vielen anderen Ländern. 

Die Wasserführung der sowjetischen Flüsse schwankt stark von Jahr zu Jahr und ist im Verlaufe des 

Jahres äußerst ungleichmäßig – etwa 80 Prozent entfallen auf das Frühjahr und den Sommer. All das 

verlangt ernste Maßnahmen zur Umwandlung der Fluß-[72]wasserführung im Maßstab des ganzen 

Landes, um die Wasserressourcen optimal zu nutzen. Zur Erreichung dieses Zieles soll das General-

schema für die komplexe Nutzung der Wasserressourcen beitragen. Es ist Bestandteil des allgemei-

nen Planes für die Entwicklung der Volkswirtschaft. Deshalb werden die Berechnungen zur Nutzung 

der Wasserressourcen mit dem Plan für die Entwicklung der Industrie verknüpft, ferner mit der Not-

wendigkeit, trockene Territorien zu bewässern, mit dem Vorhandensein von Bodenschätzen in dem 

einen oder anderen Rayon, mit der Bevölkerungszahl und dem Beschäftigungsgrad, mit den Verbin-

dungswegen und vielen anderen Bedingungen. 

Das Generalschema wird systematisch in der Natur realisiert und gleichzeitig erneuert. So wurden z. B. 

dementsprechend in den letzten Jahrzehnten die Hauptflüsse des europäischen Territoriums der So-

wjetunion völlig umgestaltet. An der Wolga und am Dnjepr wurden jetzt Wasserspeichersysteme 

errichtet, in deren Staudämmen leistungsfähige Wasserkraftwerke installiert sind, die eine kolossale 

Energiemenge erzeugen. Mit den Wassermassen werden große, früher trockene Territorien bewässert 

und überflutet. Gleichzeitig stellt das gesamte Flußsystem des europäischen Territoriums ein einheit-

liches Verkehrsnetz dar, das das Schwarze Meer, die Ostsee, das Kaspische und Weiße Meer mitein-

ander verbindet. 

Große Arbeiten zur Umgestaltung des Flußnetzes und zur Bewässerung von Trockengebieten wurden 

in den Republiken Mittelasiens und im Transkaukasus geleistet. 

Entsprechend der Entwicklung der Volkswirtschaft nimmt die Umwandlung der Flußsysteme immer 

größere Ausmaße an. Bekanntlich wird jetzt das Projekt zur Umleitung eines Teils der Wassermassen 

nördlichen Flüsse – Petschora und nördliche Dwina – in die Wolga erörtert, um deren Wasserführung 

zu ergänzen und das Niveau des Kaspischen Meeres zu halten und weitere trockene Böden zu bewäs-

sern. 

Außerdem wird die Möglichkeit in Betracht gezogen, einen Teil der Wasserführung der sibirischen 

Flüsse nach dem Süden umzuleiten, um dort in Kasachstan und in den mittelasiatischen Gebieten 

große Gebiete zu bewässern. 

Nach einem langfristig festgelegten Plan wird die Landwirtschaft der Sowjetunion entwickelt. 

Die Vielfalt der klimatischen Besonderheiten in den verschiedenen Gegenden der Sowjetunion erlaubt 

es, eine Mehr-Sektoren-Wirtschaft zu betreiben. Indessen führt sie auch zu wesentlichen Schwierig-

keiten. So ist nur ein Drittel der landwirtschaftlichen Nutzflächen für die wichtigsten Kulturen mit 

hinreichender Feuch-[73]tigkeit aus den natürlichen Niederschlägen versorgt. Zwei Drittel des Terri-

toriums, das für die Landwirtschaft genutzt wird, liegen in Zonen mit unzureichender Feuchtigkeit und 

sind von Zeit zu Zeit Trockenperioden ausgesetzt. In anderen Rayons gibt es Feuchtigkeit im Überfluß. 

Deshalb verlangt eine rationelle Führung der Landwirtschaft nicht nur die sorgfältige Berücksichti-

gung der klimatischen Besonderheiten und das Vorhandensein von Wasserressourcen, sondern auch 

die Umgestaltung der landwirtschaftlichen Territorien sowie deren Be- und Entwässerung. 

Im jetzigen Fünfjahrplan ist vorgesehen, 3 Mill. Hektar trockener Böden zu bewässern und 5 Mill. 

Hektar übermäßig feuchter Böden zu entwässern. 

Zum Schutze der landwirtschaftlichen Nutzpflanzen vor dem Austrocknen wurde ein System von 

Waldanpflanzungen ausgearbeitet und realisiert. Die Waldstreifen, das zeigen Berechnungen und Er-

fahrungen, schützen die landwirtschaftlichen Kulturen effektiv vor Staubstürmen, speichern die 

Feuchtigkeit und halten den Schnee. Besonders deutlich haben sich die Schutzeigenschaften der 

Waldgürtel in der Zeit der sehr starken Staubstürme des Winters 1969 gezeigt. Die in den fünfziger 
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Jahren angepflanzten Waldgürtel haben ihre Rolle ausgezeichnet erfüllt, und die von ihnen geschütz-

ten Felder wurden praktisch nicht in Mitleidenschaft gezogen. 

Im Verlaufe des Fünfjahrplans von 1971 bis 1975 ist vorgesehen, mehr als 1 Mill. Hektar neuer 

Schutzwaldstreifen anzulegen und etwa 1,2 Mill. Hektar Schluchten und Flußufer mit Wald zu be-

pflanzen sowie den Boden auf einem Territorium von Dutzenden Millionen Hektar zu befestigen und 

zu verbessern. Für diese Maßnahmen sind riesige Mittel bereitgestellt worden. 

Große Aufmerksamkeit wird der optimalen Nutzung des Waldes gewidmet. Die Sowjetunion besitzt 

die größten Waldbestände der Welt. Das von Waldmassiven eingenommene Territorium ist riesig. 

Allmählich wird auf diesem gesamten Territorium ein Dienst für den Schutz des Waldes, für den 

Kampf gegen Waldbrände und für die Wiederanpflanzung von Wald organisiert. Wir nutzen noch 

längst nicht den natürlichen Zuwachs des Waldes, jedoch ist in einigen Gegenden die Notwendigkeit 

entstanden, die Wiederanpflanzung von Wäldern an den Einschlagstellen zu organisieren. 

Die Nutzung der Bodenschätze erfolgt in der Sowjetunion bis zur vollständigen Erschöpfung in jedem 

Erz- und Kohlebassin. Hierbei werden nicht nur die leicht zugänglichen, d. h. nahe der Erdoberfläche 

liegenden Vorkommen an Kohle und anderen Bo-[74]denschätzen ausgebeutet, sondern auch die aus 

tiefen Schächten geförderten. Ständig werden die Methoden für die Extraktion von Metall aus dem 

Erz, von Erdöl oder Gas aus den Vorkommen vervollkommnet. Man muß betonen, daß auf diesem 

Gebiet noch sehr viel getan werden kann. So fördern wir bisher unter besten Bedingungen nur etwa 

50 bis 70 Prozent des Erdöls, das sich in dem abgebauten Vorkommen befindet. Erst kürzlich begann 

man ernste Maßnahmen zu ergreifen, um das nutzlose Abfackeln der bei der Erdölförderung nebenbei 

anfallenden Gase zu verhindern. In vielen Ländern verbrennt man bisher in solchen Fackeln jährlich 

Milliarden Kubikmeter Gas. 

Der Nutzeffekt aller in der Produktion gewonnenen Materialien wird erhöht. Teures Metall wird über-

all, wo das möglich ist, durch billigere Plaste, Beton usw. ersetzt. 

Immer mehr verstärkt sich die Tendenz zu einer sekundären und mehrfachen Verwendung eines ein-

mal gewonnenen Materials. Dieser Prozeß führt nicht nur zur Einsparung von Ressourcen, sondern 

trägt auch dazu bei, die Umweltverschmutzung durch die verwendeten Gegenstände und Materialien 

zu vermindern. 

Die Verhinderung der Umweltverschmutzung ist in der Sowjetunion Gegenstand ernster Überlegun-

gen sowohl der Regierung als auch der Öffentlichkeit. 

Trotz der im Vergleich zu den anderen technisch entwickelten Ländern entschieden geringeren und 

bisher noch lokalen Umweltverschmutzung wird das Problem der Reinigung und der Verhinderung 

von Emissionen als eines der bei der weiteren Entwicklung der Volkswirtschaft wichtigsten Probleme 

betrachtet. Kein Betrieb kann in der Sowjetunion ohne entsprechende Reinigungsanlagen seine Tä-

tigkeit aufnehmen. Allmählich werden in den alten Betrieben und Werken, die in der Kriegszeit oder 

in der schweren Periode der ersten Nachkriegsjahre gebaut wurden, Reinigungsanlagen in Betrieb 

genommen. 

In Verbindung damit steigt der Anteil der gereinigten Abwässer trotz des schnellen Wachstums der 

Industrie und folglich auch der Zunahme ihrer Abfälle. So vergrößerte er sich in den letzten sieben 

Jahren von 43 auf 65 Prozent. 

Im März 1972 kam ein spezieller Beschluß des ZK der KPdSU und des Ministerrats der UdSSR 

heraus, der konkrete und sehr ernste Maßnahmen für die kurzfristige Reinigung der Flüsse Wolga 

und Ural von ihrer Verschmutzung vorsieht. Im Wolgagebiet ist eine große Anzahl verschiedenartiger 

Industriebetriebe konzentriert. Viele von ihnen wurden vor langer Zeit gebaut und haben nicht die 

entsprechenden Reinigungsanlagen. Deshalb begann die [75] Verschmutzung der Wolga in letzter 

Zeit die sowjetische Öffentlichkeit sehr zu beunruhigen. In der Presse sind viele Artikel und Erklä-

rungen hierzu erschienen. 

Jetzt, nachdem von der Regierung große Mittel und alle notwendigen Ressourcen bereitgestellt wur-

den, ist es eine Sache der Ehre der Betriebe, der Sowjet- und Parteiorganisationen der Städte an Wolga 
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und Ural, den Beschluß von Partei und Regierung zu erfüllen und die Reinheit dieser Flüsse wieder-

herzustellen, die seit langem vom Volk genutzt werden. 

Es werden spezielle Maßnahmen zur Erhaltung besonders wertvoller Wasserobjekte ausgearbeitet. 

Ein Beispiel dafür ist der Schutz der Wassermassen des Baikal. Bekanntlich erregt die Erhaltung und 

Reinheit dieses einmaligen Sees breite Bevölkerungskreise der Sowjetunion. Darum ist es nicht ver-

wunderlich, daß das Problem des Baikal nicht nur unter Spezialisten, sondern auch in der breiten 

Presse eine große Diskussion ausgelöst hat. 

Diese Diskussion ist auch in die ausländische Presse gekommen. So versucht z. B. J. Goldman in der 

Zeitschrift „New Yorker“ zu zeigen, daß die von der Sowjetregierung und den Kontrollorganen für 

den Schutz des Baikalsees ergriffenen Maßnahmen ebenso uneffektiv sind wie die entsprechenden 

Maßnahmen in den kapitalistischen Ländern. „Jedenfalls“, schreibt er, „ist in der Frage Baikal die 

gesellschaftliche Habsucht um nichts besser als die private.“1 

Derartige Erklärungen sind verständlich. Die außerordentlich starke Verschmutzung des gesamten 

Territoriums, der Atmosphäre und besonders der Flüsse und Seen in den USA ist bekannt. Natürlich 

möchten jene in diesem Lande, und besonders die, die für einen solchen Stand der Dinge verantwort-

lich sind, zeigen, daß die Sache in einem sozialistischen Staat nicht viel besser aussehe. 

Man muß jedoch mit den Tatsachen rechnen. In den Beschlüssen der Sowjetregierung wurden vor 

allem klar die Ziele festgelegt, die der Staat hinsichtlich des Baikalgebiets verfolgt: Erhaltung des 

einmaligen Naturkomplexes, und außerdem soll, ohne seine grundlegenden Merkmale zu zerstören, 

in diesem Rahmen die gesamte mögliche Ausnutzung der Naturreichtümer erfolgen. Diesem Ziel 

entsprechend wurde ein komplexer Plan für die Entwicklung der Volkswirtschaft nicht nur unmittel-

bar am See und an seinen Ufern, sondern auch in dem riesigen Rayon festgelegt, der im wesentlichen 

das gesamte Baikalgebiet umfaßt. Dieser Plan wird jetzt realisiert. 

[76] Zunächst werden alle Maßnahmen ergriffen, die zur Abwendung einer direkten schädlichen Be-

einflussung des Baikalregimes notwendig sind. So wurden die am Seeufer und an der Mündung des 

Flusses Selenga gelegenen Werke mit speziell entwickelten Reinigungssystemen versehen, in denen 

die mechanischen, chemischen und biologischen Reinigungsverfahren offenbar zu den vollkommen-

sten der Welt vereinigt wurden. 

Der Einbau kostete ein Viertel des Wertes der Werke. Die Anlagen garantieren eine Reinigung der 

Abwässer bis auf Elementekonzentrationen, die unterhalb der zulässigen Höchstkonzentration liegen, 

die bei den Diensten für Sanitärwesen und für den Schutz der Fische angewandt werden. In nächster 

Zeit wird der Bau entsprechender Reinigungssysteme auch in den Betrieben abgeschlossen werden, 

die am Mittellauf der Selenga und an anderen Zuflüssen des Sees liegen. 

Die gesamte Forstwirtschaft im Seengebiet wurde umgestaltet; jetzt wurde die Flößerei für alle in den 

See mündenden Flüsse vollständig abgeschafft. Das Ministerium für Forstwirtschaft wurde beauf-

tragt, das gesamte in früherer Zeit untergegangene und in den Nebenflüssen angehäufte Holz inner-

halb kürzester Zeit herauszuholen. 

Es wurden auch viele andere ähnliche Maßnahmen ergriffen. Jedoch sind das nur erste Schritte. 

Jetzt kommt es darauf an, bei dem festgelegten Ziel die Zulässigkeit und den Charakter der verschie-

denen Maßnahmen zur weiteren Entwicklung der Volkswirtschaft im Gebiet des Sees zu ermitteln. 

Dafür haben die Akademie der Wissenschaften der UdSSR und andere wissenschaftliche Einrichtun-

gen einen umfassenden Plan dringender Forschungsarbeiten aufgestellt. Dazu gehören unter anderem 

die Einschätzung der jetzigen hydrochemischen Bilanz des Seengebiets und die Berechnung ihrer 

Veränderungen bei verschiedenen Entwicklungsvarianten der Volkswirtschaft sowie die Bewertung 

des Einflusses dieser Veränderungen auf seine Flora und Fauna. 

Die Ergebnisse dieser Untersuchungen werden die Möglichkeit bieten, festzustellen, ob die bereits 

ergriffenen Maßnahmen ausreichen und sie es erlauben, die Volkswirtschaft auf wissenschaftlicher 

 
1 J. Goldman, The Pollution of Lake Baikal, in: New Yorker vom 19. Juni 1971. 
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Grundlage im gesamten Bereich des Sees weiterzuentwickeln. Die sowjetischen Wissenschaftler und 

Wirtschaftler sind der Auffassung, daß der gesamte Komplex der erwähnten Maßnahmen am Baikal, 

der nirgends in der Welt einen Präzedenzfall hat, es erlauben wird, nicht nur das Problem der ratio-

nellen Wechselwirkung der Volkswirtschaft mit der Umwelt in diesem Rayon zu [77] lösen, sondern 

auch als Versuch bei der Planung großer wirtschaftlicher Maßnahmen dienen wird, die auf das Um-

weltregime in den anderen Rayons des Landes einwirken. 

Ich nehme an, daß derartige Maßnahmen mit Nutzen auch in den USA angewandt werden könnten. 

Ernste Maßnahmen werden in der Sowjetunion auch ergriffen, um eine Verschmutzung der Atmo-

sphäre zu verhindern. Bisher liefen solche in der Hauptsache darauf hinaus, die Reinigungsanlagen 

zu vervollkommnen. Trotz des schnellen Produktionswachstums werden es die Entwicklung und Ver-

vollkommnung der Reinigungsanlagen erlauben, die Emission von Staub, von Kohlenwasserstoffen 

und von Kohlenstoffoxid um 50 Prozent im Vergleich zum Niveau von 1970 zu vermindern. 

Für den Kampf gegen die hohen Konzentrationen der Luftverschmutzung werden auch andere Maß-

nahmen ergriffen, um die industriellen Emissionen unter ungünstigen meteorologischen Bedingun-

gen, die die Zerstreuung durch den Wind behindern, zu verringern. Jetzt sind in über 100 großen 

industriellen Zentren Abteilungen für systematische Kontrolle und operative Information organisiert 

worden, die den Betrieben Hinweise zur Senkung der Emissionen geben, wenn die atmosphärischen 

Bedingungen dies verlangen. 

Die Erfahrungen dieser Arbeit haben gezeigt, daß auf der Grundlage solcher Vorwarnungen und ent-

sprechender Verringerung der Emission verschmutzender Stoffe die gefährlichen Konzentrationen 

ohne Beeinträchtigung der Arbeit der Betriebe in der Zeit besonders ungünstiger meteorologischer 

Bedingungen in bedeutendem Maße gesenkt und die maximale Konzentration auf ein Bruchteil ver-

ringert werden. 

Eine grundlegende technische Lösung des Problems der Luftreinhaltung sehen die Spezialisten in der 

Vermeidung von Emissionen. In Heizungssystemen läßt sich das beispielsweise dadurch erreichen, 

daß Gas als Brennstoff verwendet wird. Dem Übergang der zentralen Wärmeversorgung von Moskau 

auf Gas ist es zu verdanken, daß die Luft in diesem Zentrum der Großindustrie praktisch sauber ge-

worden ist. 

Indem wir zur Frage der Wasserreinhaltung zurückkehren, muß gesagt werden, daß das jetzt in der 

ganzen Welt angewandte System von Reinigungsanlagen im Prinzip unrationell ist. Man muß von 

der „direkten“ (Fluß – Betrieb – Fluß) Wasserversorgung der Industrie zu einem geschlossenen Zy-

klus übergehen, damit das einmal entnommene Wasser sich die ganze Zeit in Umlauf befindet, [78] 

und zwar wie Wasser, das für die Kühlung eines Kraftwagenmotors gebraucht wird. 

Das ist der generelle Weg zur Einsparung von Wasser, das in der Industrie verwendet wird. In der 

Sowjetunion betrug die Rücklaufwasserversorgung im Jahre 1966 jährlich 65 km3 und stieg im Jahre 

1970 auf jährlich 98 km3, was etwa 50 Prozent Einsparung von reinem Wasser brachte. 

Somit vergrößern die Industrialisierung und der technische Fortschritt nicht nur den Umfang der Nut-

zung der natürlichen Ressourcen, sie tragen zur Einbeziehung neuer Arten in den wirtschaftlichen 

Kreislauf bei und führen zum Anwachsen der Einwirkung auf die Umwelt, schaffen jedoch Möglich-

keiten für eine immer effektivere und rationellere Ausnutzung der Ressourcen, zur Verhinderung der 

Umweltverschmutzung und einer zweckmäßigen Umgestaltung. 

Besondere Bedeutung besitzt hierbei von unserem Standpunkt aus die zunehmende Möglichkeit, die 

Struktur und Bilanz der regenerierbaren natürlichen Ressourcen umzuwandeln, nämlich deren Kulti-

vierung. 

Die Kultivierung der natürlichen Ressourcen begann bereits sehr früh, als der Mensch vom Früchte-

sammeln und Jagen zur Viehzucht und zum Ackerbau überging. Dabei sonderten die Menschen einen 

bestimmten kleinen Teil aus der sie umgebenden Natur – das Feld, die Viehherde – aus und erreich-

ten, indem sie viel Arbeit hineinsteckten, eine bedeutende Erhöhung des Wirkungsgrades. 



Jewgeni K. Fjodorow: Die Wechselwirkung zwischen Natur und Gesellschaft – 54 

 OCR-Texterkennung Max Stirner Archiv Leipzig – 23.10.2019 

Die Landwirtschaft wurde durch die Einführung der Dünger immer effektiver, d. h. durch die Um-

wandlung der geochemischen Bilanz auf den Feldern, dank der Züchtung neuer landwirtschaftlicher 

Pflanzen und neuer Tierrassen sowie der Umgestaltung der Wasserbilanz auf den Feldern durch Be- 

und Entwässerung. In die Sphäre der Kultivierung werden auch andere biologische Ressourcearten 

einbezogen, z. B. der Wald, der Fisch in Teichen, Seen und künstlichen Gewässern, der sich aus 

einem Objekt der Jagd in eine Komponente der Lebensmittelproduktion verwandelte. 

Über die Umwandlung der Struktur der Wasserressourcen sprachen wir bereits. Die Umgestaltung 

des hydrographischen Netzes der Flüsse und Seen, um Transportwege und Bewässerungssysteme 

anzulegen, begann bereits vor sehr langer Zeit. Der Bau von Dämmen, Stauseen und Kanälen ermög-

lichte es, den Charakter der Wasserführung zu verändern und das Wasser der Flüsse effektiver zu 

nutzen. Es werden zur Zeit durch die künstliche Bewässerung etwa 3 Prozent des landwirtschaftlichen 

Territoriums auf dem ge-[79]samten Erdball erfaßt, und für die Bewässerung werden einige Prozent 

der Wasserführung der Flüsse in aller Welt verwendet. 

In Europa, einschließlich eines bedeutenden Teils des europäischen Territoriums der UdSSR, und in 

den USA wurden die meisten Flüsse reguliert, und sie haben dabei ihren Charakter verändert. Der 

Holzeinschlag erfolgt entsprechend dem natürlichen Zuwachs und wird dort erneuert, wo das not-

wendig ist. Die Bodenfruchtbarkeit wird durch entsprechende Düngemittel und eine rationelle Frucht-

folge der landwirtschaftlichen Kulturen aufrechterhalten und gefestigt. 

Eine Umwandlung der natürlichen Ressourcen – um deren Nutzeffekt zu erhöhen – erfolgt in dem 

einen oder anderen Maße in allen Ländern. Für die Sowjetunion und die sozialistischen Länder sind 

solche Umgestaltungen im Maßstab des gesamten Landes natürlich. Sie fügen sich organisch in den 

komplexen Plan für die Entwicklung der Volkswirtschaft und die optimale Nutzung der Naturreich-

tümer ein. Viele davon suchen in bezug auf das Ausmaß ihresgleichen in der Welt. Darum ist es nicht 

verwunderlich, daß sie sorgfältig und allseitig betrachtet werden und Objekt wissenschaftlicher Dis-

kussionen und technischer Dispute sind. So hat z. B. das Projekt für den Bau eines großen Wasser-

kraftwerkes in den Flußniederungen des Ob eine große Diskussion ausgelöst. Der Stausee dieses 

Kraftwerks hätte ein riesiges Gebiet überflutet. Es wird zwar nicht für die Landwirtschaft genutzt, 

jedoch befinden sich hier reiche Gas- und Erdölvorkommen. Darum wurde das Projekt für den Bau 

eines solchen Kraftwerks nach eingehender Behandlung abgelehnt. 

Ernste Diskussionen werden zu den Projekten der Umleitung eines Teils der Wassermassen der nörd-

lichen Flüsse des europatschen Territoriums und Sibiriens nach Süden geführt. Dabei werden nicht 

nur die ökonomischen, sondern auch die physikalisch-geographischen Seiten dieser Probleme erörtert 

und die günstigsten Trassen ausgearbeitet, wobei man natürlich die Entwicklung der Volkswirtschaft 

für viele Jahrzehnte im voraus berücksichtigt. 

Äußerst vielversprechend sind die Versuche zur Kultivierung bestimmter Fischarten in großen Seen 

und Meeren, die von sowjetischen Wissenschaftlern und Betrieben der Fischwirtschaft durchgeführt 

werden. So hat sich z. B. die berühmte Sewan-Forelle in dem riesigen Bergsee Issyk-Kul ausgezeich-

net eingelebt und wird bereits volkswirtschaftlich genutzt. 

Die im Schwarzen Meer beheimatete Meeräsche ist ins Kaspische Meer umgesetzt worden und hat 

sich dort sehr gut akklima-[80]tisiert, nachdem dort für diesen Fisch entsprechendes Futter vorbereitet 

worden war. 

Jetzt wurde die Aufgabe gestellt, im Asowschen Meer die Fischwirtschaft zu organisieren. Man be-

reitet auch die Robbenzucht am Kaspischen Meer vor. 

Die Maßstäbe für eine rationelle Nutzung und Umwandlung der natürlichen Ressourcen werden im-

mer größer. Sie beschränken sich bereits nicht mehr allein auf den Rahmen der Sowjetunion, sondern 

erfassen allmählich die gesamte sozialistische Gemeinschaft. Leistungsfähige Fernleitungen für 

Erdöl, Gas und elektrischen Strom verbinden jetzt die Sowjetunion mit den europäischen sozialisti-

schen Ländern. Dadurch wird es den letzteren möglich, Elektroenergie, Gas und Erdöl der Sowjet-

union zu nutzen. 
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Wir sind gesetzmäßig dazu übergegangen, daß die optimale Nutzung der natürlichen Ressourcen in 

der sozialistischen Gemeinschaft unter Berücksichtigung der gemeinsamen Interessen und der ent-

sprechenden Beiträge aller sozialistischen Länder zur Gewinnung dieser Ressourcen erfolgt. Die so-

zialistische Gesellschaftsordnung hat die Möglichkeit für eine komplexe, auf eine langfristige Per-

spektive der gesellschaftlichen Entwicklung berechnete Nutzung der natürlichen Ressourcen und für 

eine zweckmäßige Umwandlung der Umwelt eröffnet und sie damit in ein notwendiges Element ihrer 

Entwicklung verwandelt. 

Wir haben jedoch noch längst nicht alle unsere Möglichkeiten genutzt und sind mit dem in dieser 

Hinsicht Erreichten noch nicht zufrieden. 

Obgleich in der ausländischen – allgemeinen und wissenschaftlichen – Presse häufig Versuche anzu-

treffen sind, die Unterschiede in der Wechselwirkung der kapitalistischen und der sozialistischen 

Wirtschaft, mit der Umwelt zu verwischen oder gar zu negieren, widmen viele westliche Wissen-

schaftler ihnen die gebührende Beachtung. 

Indem B. Commoner die Ähnlichkeit der Probleme bei der Verhinderung der Umweltverschmutzung 

in den USA und in der UdSSR in technischer Hinsicht betont, schreibt er: 

„Als Antwort auf diese Schwierigkeiten scheint sich in der UdSSR eine starke ökologische Bewegung 

zu entwickeln; die Wissenschaftler kritisieren die industrielle Entwicklung, die die Einwirkung auf 

die natürliche Umwelt ignoriert oder unterschätzt, und den Bürger erregt, wie überall, die Umwelt-

verschmutzung. Die letzten Aktionen der Regierung kennzeichnen eine stärker ökologisch ausgerich-

tete Kontrolle bei der Entwicklungsplanung der Industrie. 

[81] Darin besitzt natürlich das sozialistische System in der Sowjetunion tatsächlich einen wichtigen 

praktischen Vorzug gegenüber dem System des privaten Unternehmertums. 

Die gesamtstaatlichen allumfassenden Pläne für die industriell und landwirtschaftliche Entwicklung, 

die fast jeden Aspekt des ökonomischen Lebens umfassen, sind ein charakteristisches Merkmal des 

sowjetischen Systems. Die Vorzüge einer derartigen Planung für beliebige Maßnahmen zur Lösung 

des Umweltproblems bedürfen wohl kaum für den einer Erläuterung, dem die chaotische Situation 

mit der Umwelt bekannt ist, die in den USA entstanden ist, wo einige Staaten die Empfehlungen der 

Atomenergiekommission hinsichtlich der Strahlensicherheit nicht anerkennen, wo Regierungsbeamte 

in lange, ergebnislose Diskussionen mit der Automobilindustrie über Verschmutzungsnormen hin-

eingezogen werden, wo die Notwendigkeit der Verwendung einer ökologisch begründeten Agrar-

technik auf die Interessen der Produzenten chemischer Düngemittel und synthetischer Pestizide trifft. 

Letzten Endes besitzt das sozialistische System gegenüber dem privaten Unternehmertum auch in 

bezug auf eine begründete Wechselwirkung zwischen den ökonomischen Prozessen und den ökolo-

gischen Forderungen Vorzüge.“2 

Wir möchten noch hinzufügen, daß sich dieser Vorzug mit zunehmendem ökonomischem Potential 

der Sowjetunion und aller sozialistischen Länder noch stärker zeigen wird. Immer größere Aufmerk-

samkeit wird darauf verwendet, die Wechselwirkung der sozialistischen Gesellschaft mit der Umwelt 

zu ordnen, und es werden immer umfassender zahlreiche und große Maßnahmen realisiert, die auf 

eine Optimierung dieser Wechselwirkung gerichtet sind. 

Neben der rationellen Nutzung der natürlichen Ressourcen und der Verhinderung einer Verschmut-

zung und anderer unerwünschter Veränderungen der Umwelt werden das zielgerichtete Umgestalten 

der Umwelt und vor allem das Umwandeln und Kultivieren der regenerierbaren natürlichen Ressour-

cen eine immer größere Bedeutung haben. Es handelt sich darum, daß die Menschheit schnell an die 

Nutzung des Gesamtumfanges bestimmter wichtiger regenerierbarer Naturreichtümer herangeht. 

Wir nutzen jetzt etwa 10 Prozent der Wasserführung aller Flüsse der Welt für Zwecke der Bewässe-

rung, Industrie und Kommunalwirtschaft. Nach Berechnungen von Hydrologen wird dieser [82] An-

teil in 50 bis 70 Jahren 50 Prozent bedeutend übersteigen, wenn das Wasser so wie jetzt genutzt wird. 

 
2 B. Commoner, The Closing Circle, London 1972, S. 280. 
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Wir fangen jährlich etwa 70 Prozent des jährlichen Zuwachses der Nutzfische im Weltmeer. In 20 bis 

30 Jahren wird unter Beibehaltung des jetzigen Zuwachstempos im Fischfang der gesamte Zuwachs 

gefangen werden. 

Während wir heute rd. 70 Prozent des gesamten Bodens bearbeiten, der unter den gegenwärtigen 

Ackerbaumethoden für die Landwirtschaft geeignet ist, werden wir wahrscheinlich in weniger als 50 

Jahren gezwungen sein, den gesamten Boden zu nutzen. 

Wir nutzen z. Z. etwa 70 Prozent des Waldzuwachses auf der gesamten Erde. In 50 bis 100 Jahren 

werden wir den gesamten Zuwachs brauchen. 

Was geschieht nun mit den regenerierbaren natürlichen Ressourcen, wenn deren Verbrauch sich der 

vollen Zuwachsgröße nähert? Die Fortsetzung der Ausbeutung der natürlichen Ressourcen in wach-

sendem Tempo führt unweigerlich zu deren Vernichtung, wie das bereits mit den Walen geschah. 

Indessen würde eine Stabilisierung des Verbrauchs in Höhe des natürlichen Zuwachses bedeuten, daß 

man den Entwicklungsprozeß stoppen oder vielleicht zu einem solchen Zustand des „globalen Gleich-

gewichts“ übergehen müßte, von dem die Autoren der Bücher „World Dynamics“ und „Limits to 

Growth“ sprechen. Offensichtlich muß man einen dritten Weg wählen. 

Wir können wohl kaum daran zweifeln, daß wir uns einer Etappe nähern, in der eine planmäßige und 

zweckmäßige Umwandlung der regenerierbaren natürlichen Ressourcen notwendig ist, um die Effek-

tivität der Reproduktionsprozesse zu erhöhen, d. h. eine „Kultivierung der Natur“ im Maßstab des 

ganzen Erdballs. 

Wahrscheinlich wird sie am ehesten gebraucht, um die Produktivität der Fischzucht zu vergrößern. 

Das gilt auch für die anderen biologischen Ressourcen des Meeres sowie für das Süßwasser, die Wäl-

der und andere Naturreichtümer. 

Es muß erwähnt werden, daß viele Spezialisten, darunter auch die Autoren der Bücher „The Closing 

Circle“, „World Dynamics“ und „Limits to Growth“, unserer Meinung nach sich nicht bis zum Schluß 

von der Möglichkeit und mehr noch der Unvermeidlichkeit einer zielgerichteten Veränderung, Um-

wandlung der Umwelt in immer größeren Maßstäben Rechenschaft geben. 

Man kann nicht mit dem einverstanden sein, was B. Commoner als drittes Gesetz der Ökosphäre 

bezeichnet – „Die Natur weiß es besser“. Indem B. Commoner den strittigen und relativen Charakter 

dieser Behauptung betont, ist er dennoch der Auffassung, [83] daß man in der Wechselwirkung mit 

der Umwelt nur die in der Natur vorhandenen Mittel und Stoffe verwenden darf. Er führt Beispiele 

für die ungünstigen ökologischen Folgen der Verwendung von DDT, verschiedener in der Natur nicht 

anzutreffender, organischer chemischer Verbindungen usw. an.3 

Wir haben jedoch bereits daran erinnert, daß jede beliebige menschliche Tätigkeit unvermeidlich den 

Zustand der Umwelt verändert, das natürliche Gleichgewicht unvermeidlich stört. Die Aufgabe be-

steht von unserem Standpunkt aus nicht darin, daß man anfangen müßte, das „natürliche Gleichge-

wicht“ (worunter wir einen bestimmten fixierten Zustand der natürlichen Umwelt auf dem Planeten 

verstehen – den jetzigen oder in der Vergangenheit einmal dagewesenen) aufrechtzuerhalten, dafür 

müßte man auf die Entwicklung der Menschheit und sogar auf das Niveau verzichten, das sie jetzt 

erreicht hat. Die Aufgabe besteht darin, so schnell wie möglich von den (vom Standpunkt der Interes-

sen der Gesellschaft) systemlosen und häufig völlig ungerechtfertigten Verletzungen zu einer plan-

mäßigen Umgestaltung der Umwelt, zur Erhöhung ihrer Effektivität im Interesse der Menschheit 

überzugehen. 

Das Kultivieren der natürlichen Ressourcen im lokalen Maßstab – im Maßstab einzelner Felder und 

Pflanzungen – ermöglichte es, deren Produktivität auf ein Vielfaches zu erhöhen. Jetzt gehen wir – vor 

allem in den sozialistischen Ländern – zu regionalen Maßstäben über. Der Grad der Effektivitätserhö-

hung nimmt beim Kultivieren entsprechend dem wissenschaftlichen und technischen Fortschritt zu. 

 
3 Vgl. ebenda, S. 41. 



Jewgeni K. Fjodorow: Die Wechselwirkung zwischen Natur und Gesellschaft – 57 

 OCR-Texterkennung Max Stirner Archiv Leipzig – 23.10.2019 

Wir können sowohl eine große Erhöhung des Nutzeffekts der wichtigsten regenerierbaren natürlichen 

Ressourcen als auch eine Vergrößerung der Einnahmeseite der Bilanz erwarten, und zwar mindestens 

bei einigen von ihnen, wenn wir für die Umwandlung und Kultivierung entsprechende Maßnahmen 

ergreifen. 

Es besteht eine Reihe von Vorschlägen für eine große Umwandlung der natürlichen Ressourcen und 

sogar der natürlichen Bedingungen in den verschiedenen Regionen der Erde. Dazu gehören Projekte 

für die Bewässerung von Wüsten, die Anlage künstlicher Meere, den Bau sehr großer Wasserkraft-

werke, die Organisation der Fischwirtschaft auf den Weltmeeren, das Kultivieren großer Waldmas-

sive usw. bis hin zur künstlichen Veränderung des Klimas. Darunter befinden sich auch solche Pro-

jekte, die ernste Aufmerksamkeit verdienen. Der gegenwärtige Stand der Wissenschaft und [84] 

Technik erlaubt es, mit den Projektierungs- und Versuchsarbeiten zu einigen dieser Vorschläge zu 

beginnen. 

Irgendwann werden einige von ihnen oder ähnliche realisiert. Wird das eine weitere – und ernstere – 

Verletzung des „natürlichen Gleichgewichts“ bedeuten? Ja, wenn man die Veränderung des Zustan-

des der Umwelt auf dem Planeten im Vergleich zu dem jetzt oder in der Vergangenheit fixierten 

Zustand als eine Verletzung ansieht. 

Vielleicht werden wir jedoch nicht einen fixierten Zustand, sondern einen dynamischen Prozeß als 

„natürliches Gleichgewicht“ bezeichnen? Den Prozeß der zielgerichteten Umwandlung der Umwelt, 

bei dem die Veränderungen der Komponenten ihrer Elemente deren harmonische Wechselwirkung 

untereinander nicht stören und nicht zu irgendeiner Krise, sondern zur Schaffung von Bedingungen 

führen, die für die weitere Entwicklung der menschlichen Gesellschaft günstiger sind? 

Unserer Auffassung nach nimmt der Prozeß der Wechselwirkung der menschlichen Gesellschaft mit 

der Natur unvermeidlich eine solche Form an. 

Man braucht wohl kaum daran zu erinnern, daß die zielgerichtete Umwandlung der Umwelt in ir-

gendwie großen Maßstäben einen dauerhaften Frieden verlangt. Nicht nur einfach die friedliche 

Koexistenz von Staaten mit unterschiedlicher sozialer Ordnung, sondern auch deren enge Zusam-

menarbeit. Obgleich das heutige Niveau der Wissenschaft und Technik es erlaubt, an die Projektie-

rung und bestimmte Versuchsarbeiten zur Umwandlung der Umweltelemente in regionalem Maßstab 

zu gehen, reichen jedoch bis jetzt die Kenntnisse nicht aus, um solche Arbeiten umfassend zu ent-

wickeln und sogar all jene Umweltveränderungen, die bereits jetzt häufig unüberlegt verwirklicht 

werden, richtig einzuschätzen. 

Die damit zusammenhängenden Probleme werden deshalb von unserem Standpunkt aus innerhalb 

des Komplexes der Wissenschaften von der Natur der Erde sehr wichtig. 

[85] 
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Beschreibung und Projektierung der Natur 

Jede Etappe der Wechselwirkung von Gesellschaft und Umwelt drückt den Anforderungen an die 

Informationen über die Umwelt, dem Zustand und der Entwicklung der Geowissenschaften einen 

bestimmten Stempel auf. 

Diese Wissenschaften sind einerseits das Ergebnis der verallgemeinerten Erfahrungen bei der Wech-

selwirkung der Menschheit mit der Natur, und andererseits sind sie ein Instrument zur Verbreiterung 

der gesamten Front der Wechselwirkung und zur Erhöhung ihrer Effektivität. 

Wie sehen die Besonderheiten des gegenwärtigen Zustandes der Geowissenschaften aus? 

Ich bin der Meinung, daß eine der Besonderheiten die globalen und sogar kosmischen Maßstäbe der 

modernen Forschungsarbeiten sind. 

Sowohl die erkenntnistheoretischen als auch praktischen Interessen lenken immer häufiger die Auf-

merksamkeit der Wissenschaftler auf Erscheinungen, die sich auf den gesamten Erdball beziehen. 

Das hängt mit der Zunahme der „globalen“ Elemente in der praktischen Tätigkeit zusammen. Immer 

weiter reichen die Nachrichtenkanäle und Luftverbindungen, in immer weiter von den Ufern entfern-

ten Regionen werden die Ressourcen der Ozeane erschlossen. Einen globalen Charakter nehmen die 

Störungen an, die durch Kernsprengungen in der Atmosphäre hervorgerufen werden. Schließlich wei-

sen auch die kosmischen Flüge und die gesamte Tätigkeit des Menschen in der kosmosnahen Zone 

einen globalen Maßstab auf. 

Infolgedessen erlangen die Informationen über den Umweltzustand auf dem gesamten Erdball und 

das Verstehen der sich im Raum des gesamten Planeten abspielenden Prozesse eine große praktische 

Bedeutung. Auch die unmittelbar mit dem Kosmos zusammenhängenden Probleme gewinnen stark 

an Bedeutung. 

Für einen Geochemiker, der den Stoffkreislauf auf der Erde erforscht, ist es natürlich, sich heutzutage 

die Aufgabe zu stellen, [86] die allgemeinen Gesetzmäßigkeiten des Kreislaufs der Stoffe auf den 

Planeten des Sonnensystems unter den verschiedenen historisch auf ihnen entstandenen Bedingungen 

zu untersuchen. 

Für einen Meteorologen werden bereits nicht nur die Erdatmosphäre, sondern auch die Atmosphären 

anderer Planeten zum Forschungsobjekt. Die Einschätzung der möglichen Struktur und Eigenschaf-

ten atmosphärischer Planeten bekommt heute eine wesentliche praktische Bedeutung, und zwar im 

Zusammenhang mit den Berechnungen des Niederschlags auf deren Oberfläche. Analoge Aufgaben 

entstehen auch für die Forscher, die andere geophysikalische Erscheinungen untersuchen. 

Dieser wichtige Entwicklungsaspekt der Geowissenschaften ist ein Beispiel für eine Art „Kosmisie-

rung“ der heutigen Wissenschaft. 

Eine andere wichtige Besonderheit ist die Veränderung der Forschungsmethoden – der Übergang von 

im wesentlichen beschreibenden Methoden zu einer physikalisch-mathematischen Analyse. 

Seinerzeit begannen alle Geowissenschaften mit dem Sammeln von Tatsachenmaterial. Die Ausar-

beitung der verschiedenen Beobachtungsmethoden und -geräte und die Beobachtungen des Zustandes 

der natürlichen Objekte in den verschiedenen Regionen des Erdballs erforderten eine riesige Arbeit. 

Sie ist auch jetzt noch längst nicht abgeschlossen. 

Das kann jedoch heute nicht die Hauptaufgabe bleiben. Jetzt gehen alle Geowissenschaften so oder 

so von den Beschreibungen und der sehr einfachen qualitativen Analyse der Beobachtungsmaterialien 

zur Ausarbeitung quantitativer Theorien über, die auf physikalisch-mathematischer Basis aufgebaut 

sind. Das wird, wie mir scheint, nicht durch die allgemeine Logik der Entwicklung eines beliebigen 

Wissensgebietes (bekanntlich wurden alle wissenschaftlichen Disziplinen von der „Mathematisie-

rung“ erfaßt), sondern auch durch die stark gestiegenen praktischen Anforderungen an den Umfang 

und, was das wichtigste ist, an die Genauigkeit der Daten über den Zustand der Umwelt bewirkt. Die 

genaue Kenntnis der Größen, die das meteorologische oder hydrologische Regime des einen oder 
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anderen Objekts, die Vorräte an Bodenschätzen, die Wahrscheinlichkeit von Erdbeben usw. charak-

terisieren, ist für die Projektierung der verschiedenen Anlagen oder für die Planung wirtschaftlicher 

Maßnahmen notwendig. 

Es ist leicht zu erkennen, daß fehlerhafte oder ungenaue Umweltparameter beim Bau von Anlagen 

immer entweder zu einer ungenügenden Festigkeit des Gebauten oder zu übermäßigen Festigkeitsre-

serven und folglich zu ungerechtfertigtem Aufwand führen. [87] Mit dem Anwachsen der Maßstäbe 

derartiger Anlagen nehmen die Verluste infolge Unkenntnis kolossale Ausmaße an. 

Allein die physikalisch-mathematische Basis erlaubt es, objektive Methoden für eine hinreichend ex-

akte Berechnung der künftigen Zustände der Umwelt auszuarbeiten. 

Die Anlage der Forschungsarbeiten auf physikalisch-mathematischer Grundlage bedingt eine Ver-

stärkung der Rolle des Experiments. Heutzutage wird immer umfassender die künstliche labormäßige 

Reproduktion der verschiedenen elementaren Prozesse, die in der Umwelt ablaufen, angewandt, z. B. 

des Verhaltens von Stoffen bei den sehr hohen Drücken, die in tiefen Erdschichten auftreten, der 

Besonderheiten der Phasenübergänge des Wassers in Wolken usw. Es beginnt sich auch das Experi-

ment in der Natur zu entwickeln, insbesondere im Zusammenhang mit der Ausarbeitung von Metho-

den zur Einwirkung auf natürliche meteorologische Erscheinungen – z. B. das Anregen oder Aufhal-

ten der Wolkenbildung oder von Niederschlägen. 

Von wesentlicher Bedeutung ist die schnelle technische Umrüstung der Geowissenschaften, die zur 

Zeit vor sich geht. 

Die wichtigsten Aspekte der Entwicklung der Beobachtungstechnik bilden der Einsatz telemetrischer 

Anlagen und beweglicher Plattformen sowie die Anwendung von Fernmeßmethoden. 

Noch vor wenigen Jahrzehnten wurden ebenso wie vor ein bis zwei Jahrhunderten die den Umwelt-

zustand charakterisierenden Messungen – der Lufttemperatur, Magnetfeldspannung, Strömungsge-

schwindigkeit eines Flusses usw. – in der Hauptsache unmittelbar am Beobachterstandpunkt durch-

geführt. 

Im Jahre 1930 erfolgte in der UdSSR der Start der ersten Radiosonde, die offensichtlich das erste 

telemetrische System in der Welt gewesen ist. Dann tauchten ebenfalls in der UdSSR die ersten au-

tomatischen meteorologischen Stationen auf, die an entlegenen Punkten des Festlandes und auf trif-

tenden Eisschollen der Arktis installiert wurden und regelmäßig Daten über das Wetter übermittelten. 

Schließlich folgten die meteorologischen Raketen. Heute werden telemetrische Systeme für viele me-

teorologische, ozeanographische und verschiedene andere geophysikalische Messungen eingesetzt. 

Besondere Bedeutung haben sie bei den kosmischen Forschungen erlangt, bei denen ein komplizier-

tes System von Meßgeräten und Anlagen über Dutzende Millionen von Kilometern auf andere Him-

melskörper geschickt wird. 

In den letzten Jahrzehnten fanden speziell ausgerüstete Flugzeuge für die schnelle Ermittlung des 

Atmosphärenzustandes und verschiedener Charakteristiken der Erdoberfläche in großen Räu-

[88]men breite Verwendung, z. B. für die magnetische Aufnahme, für das Kartographieren des Eises 

in den Meeren, die Temperaturaufnahme der Meere, die Bewertung des Zustandes der landwirtschaft-

lichen Aussaatflächen usw. Schließlich sind die künstlichen Erdtrabanten zu äußerst vollkommenen 

beweglichen Plattformen für die operative Messung der Charakteristiken geophysikalischer Elemente 

im gesamten Raum des Erdballs geworden. 

Außerdem und in Verbindung damit entwickeln sich Fernmeßanlagen zur Sondierung der Planeten-

welt. Im Verlaufe einer längeren Zeit nutzten die Geophysiker den Durchlauf der natürlichen seismi-

schen Schwingungen durch den Körper der Erde und die Ausbreitung akustischer Schwingungen, die 

infolge großer Explosionen in der Luft entstehen, um den inneren Zustand der Erde einzuschätzen 

und die Struktur ihrer Atmosphäre zu erforschen. Das regte dazu an, zur Verwendung künstlich er-

regter seismischer, akustischer und hydroakustischer Schwingungen überzugehen, um die Struktur 

der Erdrinde, der Atmosphäre und des Ozeans zu untersuchen. Die Untersuchungen im Radio-

frequenzbereich erwiesen sich als äußerst effektiv, die Charakteristiken vieler atmosphärischer 
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Erscheinungen festzustellen und zu messen. Dazu gehören die ionisierten Gebiete in den oberen 

Schichten der Atmosphäre, die Niederschläge, die Wolken und einige andere Erscheinungen in den 

unteren Schichten. 

Die Verwendung telemetrischer und beweglicher Meßsysteme schafft die Bedingungen und verlangt 

gleichzeitig (z. B. infolge der großen Geschwindigkeit der Informationsgewinnung und der riesigen 

Menge der zu verarbeitenden Daten) die Automatisierung der Analyse und Verarbeitung. 

So beginnt jetzt die Automatisierung der Beobachtungen und die Mechanisierung der Datenverarbei-

tung in die Praxis der meteorologischen Dienste Eingang zu finden. Es werden heute bereits in der 

Praxis automatische Linien für den gesamten Zyklus der Gewinnung und Analyse der meteorologi-

schen und hydrologischen Informationen realisiert, und zwar von den Messungen in den ständigen 

Stationen, an Bord der Sputniks und anderer beweglicher Plattformen bis hin zu den zahlreichen 

Wetterprognosen, die auf elektronischen Rechenmaschinen hoher Funktionsgeschwindigkeit ausge-

arbeitet werden. 

Eine äußerst wesentliche und, wie wir bereits sagten, prinzipiell wichtige Besonderheit des heutigen 

Standes der Geowissenschaften ist das Bearbeiten von Problemen der Einwirkung auf natürliche Er-

scheinungen – der zielgerichteten und der unvorhergesehe-[89]nen Umwandlung der Umwelt. Wir 

möchten sie etwas ausführlicher betrachten. 

Einige dieser Wissenschaften waren während ihrer gesamten Geschichte eng mit den Fragen der Um-

wandlung der von ihnen untersuchten natürlichen Objekte verbunden. Die Hydrologie der Gewässer 

des Festlandes, die Bodenkunde und die Forstwissenschaft entstanden und entwickelten sich gemein-

sam mit der Hydrotechnik, der Agronomie und Forstwirtschaft. Der Eingriff in die Umwelt erfolgte 

in der Hauptsache in direkter Art und Weise. 

Jedoch waren die Maßstäbe der Umwandlung, der Anteil der umgestalteten natürlichen Ressourcen 

und die Einwirkung auf die festgestellten natürlichen Prozesse bis in die letzten Jahrzehnte hinein 

unbedeutend. 

Sie sind in letzter Zeit sehr stark gewachsen. 

Die energetischen, Meliorations- und Wassertransportanlagen veränderten in kürzester Frist die 

Struktur der Flüsse in größerem Maße als die natürlichen Strömungsprozesse in Tausenden von Jah-

ren. Wir haben bereits betont, daß die einer Rekonstruktion unterzogenen Flußsysteme einen merkli-

chen Anteil des gesamten Flußnetzes der Erdkugel ausmachen. Noch bedeutsamer sind die Verände-

rungen, die am Zustand des Bodens, des Waldes und an anderen Elementen der Biosphäre vorgenom-

men werden. 

Das gegenwärtige Niveau der Technik und die vorhandenen Kenntnisse gewährleisten die weitere 

schnelle Entwicklung derartiger Maßnahmen. Wenn man jedoch von unserer Fähigkeit spricht, alle 

Folgen eines Eingriffs in die Struktur und Zusammensetzung der Umwelt zu berechnen und voraus-

zusagen, dann ist hier längst nicht alles klar. 

Es ist nicht schwer, die Füllzeit eines vorbereiteten Stausees zu berechnen, jedoch ist es bedeutend 

schwieriger, sein künftiges biochemisches Regime und dementsprechend die Möglichkeiten der 

Fischwirtschaft einzuschätzen, ferner das Auswaschen der künftigen Uferkante durch die künftigen 

Wellen oder die Auswirkung des Grundwasserspiegelanstiegs auf einer großen Fläche. 

Es ist nicht schwer, auf einer bedeutenden Fläche landwirtschaftliche Schädlinge auf chemischem 

Wege und auch alle übrigen Insekten zu vernichten, jedoch ist es schwierig einzuschätzen, wann und 

was für ein neues ökologisches Gleichgewicht sich auf dieser Fläche einstellen und wie dessen letzt-

licher Einfluß auf die geschützte Kultur aussehen wird. 

Bisher bleibt noch vieles in den komplizierten Störungen unklar, die eine atomare Sprengung in den 

äußerst empfindlichen oberen Atmosphärenschichten erzeugt. 

[90] Somit rückt das Problem der Berechnung und Prognose der Gesamtheit der Folgen des einen oder 

anderen Eingriffs in die natürlichen Prozesse jetzt in den Vordergrund, an die vordersten Grenzen der 
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gesamten Front der Geowissenschaften. Es ist ungewöhnlich vielfältig und kompliziert, insbesondere 

deshalb, weil Kanäle für die Steuerung auch der instabilen Zustände in der Umwelt bestehen und eine 

Ausnutzung dieser Kanäle und eine Veränderung in der notwendigen Richtung großer Naturprozesse 

für eine zielgerichtete Umwandlung der Umwelt mit relativ geringen Mitteln möglich ist. 

Als Beispiel für das erste der genannten Probleme möchten wir die Verschmutzung und die Verän-

derung der Zusammensetzung der natürlichen Umwelt betrachten. Als zweites Beispiel – Fragen der 

Umgestaltung von Wetter und Klima. 

Es kommt jetzt in den meisten Fällen nicht mehr darauf an, von der Verschmutzung der sauberen 

Umwelt durch eine einzige Quelle oder von der Wiederherstellung des normalen Zustandes der Um-

welt in einer bestimmten Entfernung von der Quelle als Folge der natürlichen Prozesse der „Selbst-

reinigung“ zu sprechen. 

Die Bassins der Flüsse, die an dicht besiedelten und industriell entwickelten Rayons vorbeifließen 

(und das sind fast alle Flüsse der USA, Japans und der europäischen Länder und zwei Drittel der Flüsse 

des europäischen Teils der UdSSR), sind längst aus dem „natürlichen Zustand“ heraus und haben sich 

in Transport-, energetische, Wasserleitungs- und gleichzeitig Kanalisationssysteme verwandelt. Jetzt 

entfallen auf solche Flüsse bereits 20 Prozent der Wasserführung in der Welt. Im nächsten Jahrhundert 

werden wahrscheinlich zu dieser Kategorie fast alle Flüsse der Welt gehören. In einem ähnlichen Zu-

stand befindet sich auch das Luftbassin in den Gebieten der großen Industriezentren. 

Die Ermittlung des zulässigen Umfanges der Emission von verschmutzenden Stoffen in einem Fluß 

oder in die Atmosphäre stützt sich auf den Begriff „höchstzulässige Konzentration“ (Maximale Im-

missionskonzentration [MIK]) des einen oder anderen Elements. Die MIK werden auf der Grundlage 

einer Bewertung der Schädlichkeit bestimmter Elementekonzentrationen für Menschen, Tiere oder 

Pflanzen berechnet. 

Hierbei muß man jedoch berücksichtigen, daß die Industrie schnell die Reihe der Elemente erweitert, 

die in die Abfälle gelangen, und die Mediziner und Biologen kommen kaum nach, die entsprechenden 

MIK zu berechnen. Ferner beruhen die MIK auf einer Bewertung der direkten Wirkung irgendeines 

Elements auf den Organismus des Menschen oder eines Tieres, während in Wirk-[91]lichkeit Dut-

zende von Elementen gleichzeitig wirken, wobei sie untereinander reagieren und neue Stoffe bilden. 

Der Übergang von den MIK zur Berechnung der zulässigen Emission ist ebenfalls äußerst primitiv – 

die Emission darf die MIK nicht übersteigen. Es ist aber nicht schwer zu begreifen, daß allein die 

Unterschiede im Regime eines Flusses oder im Zustand der Atmosphäre – die Strömungs- oder Wind-

geschwindigkeit, die Besonderheiten der Vermischung usw. – einen äußerst wesentlichen Einfluß auf 

das Forttragen und Zerstreuen aller Emissionen ausüben. 

Einen zusätzlichen und sehr wichtigen Einfluß üben die biologischen Prozesse aus – im einfachsten 

Falle die Anhäufung von Fremdstoffen in Pflanzen- und Tierorganismen. Und schließlich muß man 

bei jedem Prozeß der Wechselwirkung des betreffenden Elements die Möglichkeit berücksichtigen, 

daß instabile Zustände und Kettenreaktionen auftreten, in denen die Auswirkung ihre vorhergehende 

(z. B. lineare) Abhängigkeit von der Konzentration des Elements verliert und sich bereits bei einer 

geringfügigen Konzentrationserhöhung stark verändert. 

Somit muß man über die Berechnung des gesamten Komplexes der Veränderungen in der Umwelt, 

aller „Reaktionen“ der Umwelt im großen Maßstab und sogar im Maßstab des gesamten Erdballs 

sprechen, die unter dem Einfluß dieses Eingriffs entstehen, wobei alle bereits existierenden Formen 

der Einwirkung und die in Zukunft zu erwartenden zu berücksichtigen sind. 

Künftig wird mit der Vervollkommnung der Reinigungsmethoden und mit dem Übergang zu ge-

schlossenen technologischen Kreisläufen die Verschmutzung zweifellos bedeutend abgeschwächt 

und ihre direkte Auswirkung auf die Gesundheit der Bevölkerung beseitigt werden. Das Problem, daß 

sich die Zusammensetzung der Umwelt verändert, bleibt jedoch. So erlangen die Veränderung des 

Regimes der Mikroelemente und dementsprechend das Problem des Einflusses der Mikrokonzentra-

tionen verschiedener Elemente auf die Biozönose ernste Bedeutung. 
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Bekanntlich üben sehr geringe Konzentrationen bestimmter Elemente im Boden auf die Pflanzen- 

und Tierwelt, darunter auch auf den Menschen, einen starken Einfluß aus. 

Nicht nur die jetzige Verschmutzung, sondern auch die in Zukunft unvermeidliche Streuung und 

Übertragung von Stoffen infolge der menschlichen Tätigkeit bringen in globalem Maßstab in die 

Umwelt neue Elemente in Konzentrationen, die denen der Mikroelemente ähneln (genauer gesagt, 

den Mikrokonzentrationen bestimmter Elemente, die die Biozönose beeinflussen). 

[92] Andererseits könnte man bereits jetzt die Mikrokonzentrationen von Elementen in diesen oder 

anderen Regionen der Erdoberfläche ändern, wenn man den Nutzeffekt derartiger Aktionen berech-

nen könnte. 

Das Entwickeln von Methoden zur Berechnung des gesamten Komplexes der Umwelterscheinungen, 

der bei der einen oder anderen Veränderung der chemischen Zusammensetzung entsteht, wird zu 

einer aktuellen Aufgabe. 

Betrachten wir jetzt das Problem der Umgestaltung von Wetter und Klima als Beispiel für die Aus-

nutzung der instabilen Umweltzustände und der Steuerungskanäle. Eine direkte Verhinderung uns 

unerwünschter meteorologischer Prozesse ist praktisch unmöglich, weil daran eine riesige Energie 

beteiligt ist. So beträgt die Leistung einer gewöhnlichen Wolke (richtiger gesagt, der Prozesse, die 

ihre Existenz aufrechterhalten) etwa 106 kW, und die Leistung der Prozesse, die das Wetter auf einem 

beträchtlichen Territorium bestimmen, liegt zwischen 109 und 1010 kW. Darum besteht der Hauptweg 

zur Umgestaltung des Wetters in der Suche nach Möglichkeiten für eine Steuerung. 

In der Atmosphäre gibt es keine konstanten Steuerungskanäle wie in Maschinen oder lebendigen 

Organismen. Folglich muß man es verstehen, in dem komplizierten Komplex der atmosphärischen 

Prozesse die mit der Zeit entstehenden Ketten der untereinander verbundenen Erscheinungen ausfin-

dig zu machen, die man als derartige Kanäle verwenden könnte. 

Die atmosphärischen Erscheinungen entstehen durch die enge Wechselwirkung und den Kampf wi-

dersprüchlicher Anfangszustände. Jede Luftmasse behält für längere Zeit ihre physikalischen Merk-

male bei. Jedoch steht diesem Konservatismus die Fähigkeit entgegen, die physikalischen Eigen-

schaften unter bestimmten Bedingungen stark zu verändern. So bildet sich in Luft, die Wasserdampf 

in einer der Sättigung nahekommenden Konzentration enthält, bei äußerst geringer Abkühlung Nebel 

oder eine Wolke, wodurch die optischen Eigenschaften dieses Volumens der Atmosphäre von Grund 

auf verändert werden und andere Bedingungen für den Wärmeaustausch mit dem Boden geschaffen 

werden usw. 

Sehr groß ist die Empfindlichkeit der Atmosphäre gegenüber der Anwesenheit bestimmter Beimen-

gungen in Mengen, die im Vergleich zur Masse der sie haltenden Luft verschwindend gering sind. 

Damit sich Wolken bilden, sind außer dem für diese Konzentration ausreichenden Wasserdampf Kon-

densationskerne notwendig. Von deren physikalischen Eigenschaften hängen Geschwindigkeit und 

Charakter der Wolkenentwicklung ab. Die Gesamt-[93]masse der für die Bildung eines Wolkensy-

stems mit einem Volumen von mehreren tausend Kubikkilometern notwendigen Kondensationskerne 

beträgt weniger als 1 Kilogramm. 

Die Entwicklung vieler atmosphärischer Prozesse führt meistens zu instabilen Zuständen, die gegen-

über den einen oder anderen Eingriffen besonders empfindlich sind. So führt beispielsweise die Zu-

gabe geeigneter Kristallisationskerne in einer im Vergleich zur Masse der Wolke verschwindend ge-

ringen Menge zu einer unterkühlten Wasserwolke dazu, daß die Wolke in den kristallinen Zustand 

übergeht, Niederschläge und andere Erscheinungen entstehen. 

Die wichtigsten Arbeiten in bezug auf die aktive Einwirkung sind heute auf die Anregung oder Un-

terdrückung der Bewölkungsentwicklung oder Niederschlagsbildung gerichtet. 

Die primäre Erscheinung, die zur Wolkenbildung führt, ist vor allem die Abkühlung einer bestimmten 

Luftmenge, die Wasserdampf enthält, wobei diese Luftmenge in kältere Atmosphärenschichten ge-

hoben wird. 
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Einige Forscher arbeiten an Methoden zur Anregung der Aufwärtsströmungen, um so die Konvektion 

unter jenen Bedingungen anzuregen, unter denen sie infolge natürlicher Prozesse nicht entsteht, um 

die Zerstörung der Inversionsschichten, die ihre Entwicklung behindern, zu unterstützen. 

Trotz einzelner interessanter Ergebnisse ist bisher jedoch die Beeinflussung der Wolkenbildung durch 

Stimulieren oder Unterdrücken der aufsteigenden Strömungen nicht aus dem Stadium des Experi-

ments herausgekommen. 

Erfolgreichere Ergebnisse wurden bei der Einflußnahme auf die elementaren physikalisch-chemi-

schen Prozesse erzielt, die die Entwicklung einer Wolke gewährleisten (Kondensation, Koagulation 

[Ausflockung] und Kristallisation von Teilchen). 

Das realste und in der Tat einzig praktisch anwendbare Mittel für eine aktive Wolkenmodifikation ist 

das Anregen der Kristallisation unterkühlter Tropfen. Sehr gering ist die dafür erforderliche Menge 

von Stimulatoren – fester Kohlensäure, deren Wirkung in einer starken Abkühlung besteht, die für 

eine Kristallisation der in der Nähe befindlichen Tropfen oder Stoffteilchen ausreicht, oder bestimm-

ter Jodverbindungen, die infolge der Ähnlichkeit ihrer Kristallstruktur mit der Struktur von Eis wir-

ken. Für die Kristallisation einer unterkühlten Wasserwolke von einem Kubikkilometer Größe genü-

gen 100 bis 200 Gramm fester Kohlensäure oder einige Gramm Jodverbindungen. Auf diese Weise 

wird hier das Prinzip der Steuerung in vollem Maße realisiert. 

[94] Obwohl gewisse Besonderheiten der beschriebenen Reaktionen bisher nicht völlig geklärt sind, 

wird das Stimulieren der Kristallisation in drei Richtungen erfolgreich angewandt: für das Zerstreuen 

niederer Wolken, für die Verhinderung von Hagelschlag und für die Suche nach Möglichkeiten der 

Anregung von Niederschlägen. 

Für die Zugabe von festem CO2, AgI [Silberiodid*], PbI2 [Blei(II)-iodid] und anderen Reagenzien zu 

einer Wolke werden heute die verschiedenartigsten Anlagen verwendet, die von Flugzeugen aus ope-

rieren, oder spezielle Raketen und Geschosse, die von der Erde abgefeuert werden. 

Das Zerstreuen niedriger unterkühlter Wolken und von Nebeln wird schon seit einigen Jahren mit 

Erfolg in der UdSSR in der Praxis für das Freimachen von Flughäfen in der Winterzeit angewandt. 

Bei der Zerstreuung der Wolken trifft jene Energie, die vorher von ihrer Oberfläche in den Weltraum 

reflektiert wurde, auf die Erde, und, indem sie die untere Atmosphärenschicht erwärmt, führt sie zu 

bestimmten Veränderungen im natürlichen meteorologischen Prozeß. Im Ergebnis bestimmter Expe-

rimente zur Zerstreuung von Wolken auf einem Territorium von mehreren tausend Quadratkilome-

tern, die in der Sowjetunion durchgeführt wurden, erfolgten tatsächlich Veränderungen im Zustand 

der unteren Schichten der Atmosphäre. Die Menge Wärmeenergie, die zusätzlich in die untere Atmo-

sphärenschicht auf dem geöffneten Territorium gelangte, erreichte bei diesen Versuchen Größen von 

1014 cal. Diese Energie ist bereits durchaus vergleichbar mit der Energie der Prozesse des Mesomaß-

stabs in der Atmosphäre. 

Am interessantesten in praktischer Hinsicht ist die Anwendung der künstlichen Kristallisation für die 

Verhinderung von Hagel. 

Bis heute hat das große Kollektiv sowjetischer Wissenschaftler, das dieses Problem bearbeitet, we-

sentliche Ergebnisse erzielt. Die geschützten Flächen erreichten im Jahre 1972 rd. 4 Mill. Hektar. Der 

von Hagelschlägen verursachte Schaden in der geschützten Zone sinkt im Vergleich zu den unge-

schützten Gegenden auf ungefähr ein Drittel bis ein Fünftel. 

Große Aufmerksamkeit wird in der ganzen Welt den Fragen der Stimulierung von Niederschlägen 

gewidmet. Durch zahlreiche Experimente hat man festgestellt, daß es möglich ist, eine Vergrößerung 

der Niederschläge auf der Versuchsfläche im Vergleich zu anderen Gegenden um ungefähr 10 bis 15 

Prozent zu erreichen. Mit anderen Worten, aus den „behandelten“ Wolken, die gewöhnlich die Nie-

derschläge auf natürlichem Wege bringen, kann man [95] ungefähr 50 bis 70 Prozent der in ihnen 

 
* Iodid = Verbindungen des chemischen Elementes Iod mit Metallen 
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enthaltenen Feuchtigkeit herausziehen. Dagegen liefert eine Wolke bei natürlicher Niederschlagsbil-

dung ungefähr 10- bis 20mal soviel Feuchtigkeit, wie zu dem betreffenden Zeitpunkt in ihr enthalten 

ist. Das erklärt sich dadurch, daß sie für eine bestimmte Zeit als eine Art Feuchtigkeitsgenerator ar-

beitet, wobei sie den Wasserdampf, der sich in der Luft befindet, in flüssige Tropfenform oder kri-

stalline Feuchtigkeit umwandelt, die dann auf die Erde fällt. 

Folglich besteht die Aufgabe, bedeutende zusätzliche Niederschläge zu erhalten, darin, die Wolke zu 

zwingen, als ein derartiger Generator zu arbeiten. Es lassen sich zur Zeit mehrere Wege zur Lösung 

dieser Aufgabe feststellen. 

Bisher verwirklichen wir die Wolkenbildung nur innerhalb eines sehr engen Bereichs von Bedingun-

gen. Dessenungeachtet erlauben es die Erfahrungen bei der Einflußnahme auf die lokalen Besonder-

heiten des Wetters, die Frage nach einer aktiven Einwirkung auf bedeutend größere Prozesse, z. B. 

das Klima, zu stellen. 

Das Klima ist das Ergebnis einer Art beweglichen Gleichgewichts der äußerst komplizierten Gesamt-

heit hydrometeorologischer Prozesse, die sich auf der gesamten Erde abspielen. 

Es ist gut bekannt, daß zu den verschiedenen Zeiten der Erdgeschichte das Klima verschieden war, 

d. h., die Gesamtheit der hydrometeorologischen Prozesse hatte nicht den gegenwärtigen Zustand 

eines beweglichen Gleichgewichts, sondern einen anderen. 

Wodurch sind die Übergänge von dem einen zum anderen Zustand zu erklären? 

Einige Hypothesen erklären die Veränderung des Klimas durch eine Strukturänderung der Erdober-

fläche, d. h. durch die Lage der Kontinente und Ozeane, der Bergketten und durch eine Veränderung 

der Drehachsenrichtung der Erde, andere durch Veränderungen in der Sonnentätigkeit, und dritte len-

ken die Aufmerksamkeit auf die Nichtkonstanz der vulkanischen Erscheinungen, die die Atmosphäre 

mit den Auswurfprodukten verschmutzen und dadurch die Wärmebilanz auf der Erde verändern. 

Es kann jedoch angenommen werden, daß sich die Klimaänderungen auch durch das Auftreten von 

Steuerungskreisen, Rückkopplungen und instabilen Zuständen in der Gesamtheit der klimabildenden 

Prozesse erklären lassen. Hierbei rufen offenbar unwesentliche Veränderungen in irgendeinem kli-

mabildenden Prozeß eine Reaktion hervor, die letzten Endes die Gesamtheit dieser Prozesse in einen 

anderen Zustand des beweglichen Gleichgewichts überführt. Auf diesem Wege kann man vor allem 

die sehr bedeutsamen Klimaveränderungen erklären, die im Verlaufe der letzten [96] 10.000 bis 

20.000 Jahre der Geschichte unseres Planeten vor sich gegangen sind. 

Wenn das zutrifft, eröffnet sich im Prinzip eine Perspektive für die Umgestaltung des Klimas im 

großen Maßstab – auf der Erdkugel insgesamt oder vielleicht auf den Halbkugeln. Hierbei kann man 

jedoch nicht ein beliebiges Klima, sondern nur eines von mehreren möglichen schaffen. 

Als „Startmechanismus“ für den Beginn des Prozesses einer Klimaveränderung könnten die Verrin-

gerung der Eisdecke des Nördlichen Eismeeres und einige andere Faktoren dienen. 

Wir erwähnten oben die unvermeidliche Veränderung der Wärmebilanz des Planeten durch die wei-

tere Entwicklung der Produktion und die Vergrößerung des energetischen Ausstattungsgrades des 

Menschen. M. I. Budyko1 zeigt, daß eine durchschnittliche Lufttemperaturerhöhung um 1 bis 2 Grad 

als Startmechanismus für eine wesentliche Klimaänderung dienen kann. Zunächst kann sie an das 

erinnern, was in den dreißiger Jahren zu beobachten war und als „Erwärmung der Arktis“ bezeichnet 

wurde. Wie sich viele erinnern werden, stiegen in dieser Zeit die Temperaturen im nördlichen Polar-

gebiet, und die Vereisung der arktischen Meere nahm ab. Andererseits verringerte sich die Nieder-

schlagsmenge in den mittleren Breiten Europas, was zu einer verstärkten Trockenheit einiger Gebiete 

der UdSSR, zum Absinken des Wasserspiegels des Kaspischen Meeres und zu anderen Folgen führte. 

Wenn sich mehrere Jahrzehnte hindurch die durchschnittliche Lufttemperatur an der Erdoberfläche 

tatsächlich um 1 bis 2 Grad erhöht und wenn sich die Hypothese von M. I. Budyko als richtig erweist, 

 
1 Vgl. M. I. Budyko, Der Einfluß des Menschen auf das Klima, Leningrad 1972. 
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dann kann der Prozeß der Klimaänderung bereits beginnen. Ein derartiger Prozeß kann zum Schmel-

zen der Eismassen in der Arktis führen, was wiederum ernste und in vielen Fällen unerwünschte 

Veränderungen des Klimas auf der nördlichen Halbkugel nach sich zieht, die die wirtschaftliche Tä-

tigkeit vieler Länder beeinflussen. 

Natürlich wird sich dieser Prozeß über eine lange Zeit erstrecken, jedoch mit zunehmendem Tempo 

ablaufen. Je weiter er fortgeschritten ist, um so schwerer wird er aufzuhalten sein. 

Wird man ihn überhaupt aufhalten können? Oder verhindern? 

Ihn zu verhindern ist möglich – dazu muß man das Wachstum der Energieerzeugung aus „irdischen“ 

Quellen stoppen, nämlich aus Brennstoff oder atomarer Energie und dementsprechend die [97] Nut-

zung der direkten Sonnenenergie erweitern. Das würde jedoch eine grundlegende Umgestaltung der 

gesamten energetischen Basis der Menschheit verlangen. Außerdem kann die direkte Sonnenenergie 

nicht ausreichen. 

Nach Auffassung des Autors ist auch ein anderer Weg möglich, Energie zu erzeugen, dabei jedoch 

die unerwünschten Veränderungen der Wärmebilanz des Planeten durch entsprechende Maßnahmen 

zu verhindern. Das könnte z. B. durch entsprechende Regulierung der Bewölkung oder ein veränder-

tes Reflexionsvermögen der Erdoberfläche erfolgen. 

Oder man muß schließlich eine Veränderung der Wärmebilanz zulassen, jedoch die Klimaänderung 

in eine günstige Richtung lenken und dabei andere Steuerungskanäle zur Wirkung bringen. 

Es ist noch sehr viel Arbeit talentierter Wissenschaftler und großer Forscherkollektive in den ver-

schiedenen Ländern erforderlich, bevor begründete Methoden für zielgerichtete Veränderungen des 

Klimas geschaffen sein werden. Wir werden jedoch nicht aus dem Blickfeld verlieren, daß viele große 

Anstrengungen seitens der Menschheit aufgebracht werden müssen, damit sie es versteht, eine derar-

tige Möglichkeit praktisch zu realisieren. 

Es muß betont werden, daß die Lösung dieses wichtigen Problems auch andere Folgen nach sich 

ziehen kann. 

In den fünfziger Jahren, nach den erfolgreichen Versuchen amerikanischer Wissenschaftler zur An-

regung von Niederschlägen aus unterkühlten Wolken verbreitete sich in den USA die Auffassung, 

daß die Aufgabe der Regelung des Wetters bald gelöst sei. Aber was für eine Reaktion löste das aus: 

Im Jahre 1950 schlug Prof. Wyder von der Cornell-Universität vor, mit Hilfe besonderer Mechanis-

men, die auf Schiffen im Atlantischen Ozean installiert wären, die Niederschläge von der „kommu-

nistischen Welt“ abzuziehen, um dadurch die Niederschlagsmenge in Europa und Asien um 50 Pro-

zent zu verringern und dort eine künstliche Trockenheit zu erzeugen.2 

Im Jahre 1953 erklärte der bekannte Geschäftsmann G. Hugenheim, der für wer weiß welche Ver-

dienste einen Preis der amerikanischen Gesellschaft für Meteorologie erhalten hatte, bei der Entge-

gennahme des Preises vor den Autoritäten der amerikanischen Wissenschaft: „Die Atombombe ist 

jetzt die größte Möglichkeit für eine Vernichtung des Lebens, und die Kontrolle über das Wetter kann 

zur größten Möglichkeit für eine Vernichtung der Mittel zum Leben werden.“ Dann maßte sich der 

soeben verkün-[98]dete Preisträger an, darüber zu urteilen, wie es möglich wäre, wenn man mit ent-

sprechenden „Stoffen“ (!) über dem Atlantischen Ozean oder über Westeuropa operierte, die Wolken 

auf ihrem Wege nach Rußland „auszutrocknen“ oder, umgekehrt, in Rußland Dauerregen zu stimu-

lieren. Schlimm genug, daß dieser Unsinn in einer ernsten wissenschaftlichen Zeitschrift der USA 

veröffentlicht wurde.3 

Im November 1957 erklärte der weltbekannte Physiker, der „Vater der Wasserstoffbombe“, E. Teller, 

beim Erhalt von Krediten vor der Senatskommission für militärische Bereitschaft: „Ich fürchte, falls 

im Entwicklungstempo der Wissenschaft in den USA nicht ein entschlossener Umschwung eintritt, 

 
2 Vgl. Neue Zeit, Moskau, Nr. 1, 1951, S. 22 (russ.). 
3 Vgl. Bulletin of the American Meteor Soc, Washington 1953. 
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daß dann Rußland zum ersten Staat auf den verschiedensten Gebieten der Wissenschaft und Technik 

werden wird, wobei es die USA weit hinter sich zurückläßt. Das führt dann dazu, daß wir beginnen, 

zu einer zweitrangigen Macht und völlig schutzlos zu werden. Die Russen können uns sogar ohne 

irgendwelchen Krieg die Bedingungen diktieren, wenn sie die Kontrolle über das Wetter oder z. B. 

die Wasserhöhe im Ozean erreichen können.“4 

Und schließlich machte Vizeadmiral Rainborn im Jahre 1963 noch eine weitere Erklärung hinsicht-

lich des „meteorologischen Krieges“, wie darüber der Korrespondent von Associated Press, F. Hof-

man, berichtete. Am 31. Dezember 1962, am Vorabend des neuen Jahres, verkündete der Vizeadmi-

ral: „Die Technik der Regelung des Wetters im großen Maßstab kann für die Organisierung starker 

Überschwemmungen in strategischen Gebieten oder für die Schaffung einer neuen Eiszeit in den 

feindlichen Gebieten verwendet werden.“ 

Kompetente amerikanische Spezialisten, so muß man annehmen, erläutern ihren ebenso naiven wie 

militanten Kollegen, daß eine Veränderung des Wetters im großen Maßstab und mehr noch globale 

Klimaveränderungen, falls die Sache zur Realisierung gelangt, einen sehr hohen Grad internationaler 

Zusammenarbeit und die Abstimmung der Aktionen vieler Länder der Welt erfordern. 

Man kann annehmen, daß die Personen, die Erklärungen wie die oben angeführten abgeben, mit der 

Zeit mindestens der öffentlichen Kritik ausgesetzt sind. 

Jedoch wird in den heutigen Vereinigten Staaten von Amerika die Suche nach Methoden für einen 

meteorologischen Krieg, wie jetzt gut bekannt ist, fortgesetzt. 

[99] Die Erprobung und versuchsweise Anwendung der erhaltenen Ergebnisse erfolgt auf gleichem 

militärischem Übungsgelände, zu dem die Länder Indochinas zusammen mit ihrer zahlreichen Be-

völkerung, den Feldern, Wäldern, Flüssen und ihrer gesamten Natur durch die US-Armee verwandelt 

wurden. Folglich führte die seinerzeit verübte barbarische Aggression logischerweise von der „kon-

ventionellen“ zur chemischen, biologischen und jetzt auch zur „meteorologischen“ Waffe. 

Es ist äußerst zweifelhaft, ob es den Amerikanern gelang, wesentliche Veränderungen in der meteo-

rologischen Lage in Indochina zu erreichen, z. B. eine bedeutende – um 20 bis 30 Prozent größere – 

Steigerung der Niederschläge auf einem großen Territorium. Die Gespräche darüber werden eher mit 

dem Ziel geführt, den Gegner, d. h. in Wirklichkeit die öffentliche Meinung der ganzen Welt, einzu-

schüchtern. Eine Vergrößerung der Niederschläge auf einer relativ kleinen Fläche (von einigen tau-

send Quadratkilometern), deren beschleunigtes Abregnen, das Stimulieren der Niederschläge in ei-

nem bestimmten Gebiet – das alles muß man für möglich halten. Jedoch können derartige Versuche 

der friedlichen Bevölkerung einen ernsthaften zusätzlichen Schaden zufügen – z. B. zum Durchbruch 

eines beschädigten Dammes und zur Vergrößerung des Ausmaßes von Überschwemmungen beitra-

gen. Hygroskopische Stoffe, die für das Stimulieren von Niederschlägen aus warmen tropischen Wol-

ken geeignet sind, können gleichzeitig auch für die verstärkte Korrosion von Metall und für die Ver-

nichtung der Vegetation ausgenutzt werden, obgleich bei einer derartigen Verwendung die Mengen 

unvergleichlich groß sein müssen. Das ist in der Tat eine chemische Waffe mit einer meteorologi-

schen Nebenwirkung. Die Mittel, die für die Erzeugung von Funkortungsstörungen eingesetzt wer-

den, können ebenfalls zur Entstehung von Niederschlägen in warmen Wolken beitragen. 

Die Ausarbeitung und der Versuch des Einsatzes der „meteorologischen Waffe“ vergrößerten das 

Maß des Verbrechens der USA gegen die Völker Indochinas. 

Indem wir zum Wesen der betrachteten Frage zurückkehren, möchten wir betonen, daß die jetzt er-

reichten Verfahren für eine aktive Einwirkung auf bestimmte Wettererscheinungen die Möglichkeit 

demonstrieren, die Steuerungskanäle auszunutzen, die sich in der natürlichen Umwelt herausbilden. 

Das eröffnet große Möglichkeiten für eine Umweltveränderung mit geringen Mitteln und läßt gleich-

zeitig große unvorhergesehene Folgen eines nicht sehr großen Eingriffs befürchten. 

 
4 Zitiert nach L. I. Breschnew, 50 Jahre großer Siege des Sozialismus, Prawda vom 7. November 1967 (russ.). 
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[100] Die genannten Umstände können die in den Arbeiten „World Dynamics“ und „Limits to 

Growth“ vorausgesagte Krise wesentlich vertiefen, sie können jedoch auch der Menschheit neue 

Wege zur Umgestaltung des Planeten eröffnen. 

Wir haben einige Formen der Einwirkung des Menschen auf die Natur betrachtet, und zwar sowohl 

zielgerichtete als auch unvorhergesehene. Die Maßstäbe dafür wachsen schnell. 

Jetzt ist die Zeit für eine zielgerichtete komplexe Umgestaltung großer Objekte der Umwelt gekom-

men. Gleichzeitig ist die Gefahr ernster Folgen real geworden, zu denen eine ungeplante, unkontrol-

lierbare Einwirkung auf die Natur führen kann. Folglich müssen die Verfahren für eine quantitative 

Berechnung der „Reaktionen“ von Elementen der Umwelt auf diese oder jene Arten von Einwirkung, 

muß eine Theorie für ihre Umwandlung ausgearbeitet werden. Von besonderer Wichtigkeit sind, wie 

wir gesehen haben, die Berechnungen der instabilen Zustände und der Steuerungskreise. 

„In nicht ferner Zukunft“, schreibt G. F. Hilmi, „werden die Erdoberfläche, Atmosphäre, Hydro-

sphäre und Biosphäre so mit Technik und Großanlagen, die nach dem Willen des Menschen geschaf-

fen wurden, gesättigt sein, daß die äußeren Hüllen der Erde zu einem neuen Objekt der Realität wer-

den und sich nach eigenen, uns noch unbekannten Gesetzen entwickeln. Die Voraussicht dieser Ge-

setze, und sei es in allgemeinen Zügen, bildet eine neue und sehr wichtige Aufgabe der Wissenschaf-

ten von der Erde und der Natur.“5 

Vor den Geowissenschaften eröffnet sich eine sehr große Perspektive für die Lösung der Aufgabe der 

komplexen Umgestaltung der Natur – eines wesentlichen Teils jenes Problems der Umwandlung der 

Welt, die Karl Marx als eine des Menschen der kommunistischen Gesellschaft würdige betrachtete. 

[101] 

 
5 G. F. Hilmi, Philosophische Probleme der Umwandlung der Natur, in: Die Wechselwirkung der Wissenschaften bei der 

Erforschung der Erde, Moskau 1963, S. 58 (russ.). 
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Von der spontanen zur bewußten Kultivierung der Natur. 

Wir haben oben, wie uns scheint, die wichtigsten Aspekte der Wechselwirkung der menschlichen 

Gesellschaft mit der Umwelt betrachtet. Wir erwähnten eine Reihe von Faktoren, die die unrationelle 

Nutzung der natürlichen Ressourcen, die Verschmutzung und andere für den Menschen ungünstige 

Veränderungen der Umwelt bedingen. Wir haben gleichzeitig auch solche Prozesse in der Entwick-

lung der Gesellschaft erwähnt, die zur Optimierung ihrer Wechselwirkung mit der Natur führen. 

Was kann in Zukunft erwartet werden? 

„Wenn die jetzigen Wachstumstendenzen der Weltbevölkerung, der Industrialisierung, der Umwelt-

verschmutzung, der Lebensmittelproduktion und der Erschöpfung der natürlichen Ressourcen sich 

unverändert fortsetzen“, sagen die Autoren des Buches „Limits to Growth“, „dann wird im Verlaufe 

der nächsten hundert Jahre auf diesem Planeten die Grenze des Wachstums erreicht sein. Das wahr-

scheinlichste Ergebnis dessen wird die plötzliche und unkontrollierbare Abnahme sowohl der Bevöl-

kerungszahl als auch der Produktionsmöglichkeiten sein.“1 

In mehr oder minder ähnlicher Weise äußern sich Forrester, Peccei und sehr viele andere Wissen-

schaftler und Persönlichkeiten. 

Das „Streben nach Wachstum“, das sich in der unbegrenzten Vergrößerung der Bevölkerungszahl, in 

dem unaufhaltsamen Wachstum der Produktion von Industrie und Landwirtschaft, sowohl insgesamt 

als auch umgerechnet pro Kopf der Bevölkerung, und dementsprechend in einer fortschreitenden Zu-

nahme der „Belastung“ für die Umwelt ausdrückt, die ihr natürliches Gleichgewicht stört, das sei es, 

was uns nach Auffassung Forresters und der vier Autoren zu einer Krise in der Wechselwirkung mit 

den begrenzten Ressourcen der Erde führen könne. 

Der Versuch, alle Seiten der Tätigkeit der menschlichen Gesellschaft in ihrer Gesamtheit und in Ver-

bindung mit den Ressourcen [102] unseres Planeten zu betrachten und eine Prognose der verschiede-

nen Varianten für eine mögliche Entwicklung der Menschheit zu geben, der in den Büchern „World 

Dynamics“ und „Limits to Growth“ dargelegt ist, ist zweifellos interessant und verdient Aufmerk-

samkeit. Die in diesen Arbeiten enthaltene und in der einen oder anderen Form von vielen anderen 

Forschern ausgesprochene Behauptung, daß, wenn die Menschheit keine ernsthaften Maßnahmen für 

eine Veränderung des Charakters ihrer Wechselwirkung mit der Umwelt ergreife, man dann in nicht 

ferner Zukunft eine bestimmte Krise erwarten müsse, ist im Prinzip richtig. 

Ist aber gerade das „Streben nach Wachstum“ die mögliche Ursache für eine derartige Krise? 

Wir haben uns oben zu zeigen bemüht, daß nicht die Entwicklung überhaupt, nicht das Wachstum 

überhaupt eine Gefahr darstellt, sondern das Abweichen von den optimalen Formen und Methoden 

der Wechselwirkung mit der Natur. Umfassender gesagt, die Hauptgefahr ist das Fehlen eines Me-

chanismus, der die Tätigkeit der Menschheit insgesamt und in den Beziehungen zur Umwelt im be-

sonderen regelt. Das führt sowohl zu der unrationellen Nutzung der Ressourcen als auch zu den un-

erwünschten Umweltveränderungen. Das bedroht uns sogar mit der Gefahr eines thermonuklearen 

Konflikts und sehr vielen anderen Nöten. 

Die Behauptung von der noch nicht dagewesenen Macht, die der Mensch in unserer Zeit im Ergebnis 

des wissenschaftlich-technischen Fortschritts und des Wachstums der Produktivkräfte erreicht habe, 

ist bereits trivial geworden. 

Die oben betrachteten Formen der Wechselwirkung mit der Natur sind lediglich einige von vielen 

Merkmalen dieser Macht, dieser Fähigkeit zu Aktionen, die in bezug auf ihre Maßstäbe mit den glo-

balen Naturprozessen vergleichbar werden und sie manchmal sogar übertreffen. 

Wir möchten hierbei betonen, daß in jedem beliebigen Organismus, der von der Natur geschaffen 

wurde, neben der Fähigkeit zum Handeln auch die Mittel vorhanden sind, die nicht nur die Unschäd-

lichkeit, sondern auch die Zweckmäßigkeit für die betreffende Person oder, umfassender, für die 

 
1 D. H. Meadows/D. L. Meadows/J. Randers/W. W. Behrens III, The Limits to Growth, New York 1972, S. 23. 
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betreffende Art gewährleisten. Die mehr oder weniger zuverlässigen Regelungs- und Sicherungsvor-

richtungen bilden einen unentbehrlichen Teil eines jeden Mechanismus, der vom Menschen geschaf-

fen wurde. Sie sind in einem beliebigen organisierten System vorhanden, sei es eine Bauernwirt-

schaft, ein Betrieb, eine Bank oder die nach einem einheitlichen Plan geführte staatliche Wirtschaft 

eines sozialistischen Landes. 

[103] Die Menschheit insgesamt stellt heutzutage jedoch nicht ein derartiges organisiertes System 

dar, sie besitzt nicht die Mechanismen zur Regulierung der wichtigsten Aspekte ihrer Tätigkeit im 

allgemeinen und der Handlungen in bezug auf die Umwelt im besonderen. Das ist auch der Haupt-

grund für die Sorge, die Hauptursache für eine mögliche Krise. 

Kann man irgendeinen Termin angeben, zu dem das Fehlen der Regulierung die Wechselwirkung 

von Mensch und Natur in einen kritischen Zustand führen kann? Ich meine, das ist möglich. 

Wie bereits oben gesagt, können wir uns in 50 bis 70 Jahren der vollständigen Nutzung des Einnah-

meteils der Bilanz bestimmter wichtiger regenerierbarer natürlicher Ressourcen (Wasser, Wald, Bo-

den, Fisch) nähern. Etwa zur gleichen Zeit kann man erwarten, daß die von der Industrie abgegebene 

Wärme in der Lage sein wird, das Klima zu beeinflussen. Das wird völlig dazu ausreichen, daß die 

Menschheit beginnt, ernste Schwierigkeiten zu erleiden, falls sie es bis dahin nicht lernt, ihre Tätig-

keit zu regulieren. 

Natürlich ist das ein Näherungswert, der auch früher auf der Grundlage der gleichen, sehr einfachen 

Überlegungen2 angegeben wurde. Wie man sieht, ähnelt er der Einschätzung der Zeit für das Eintreten 

der umfassenden Krise, die in den Arbeiten „World Dynamics“ oder „Limits to Growth“ beschrieben 

wurde. 

Man kann hinzufügen, daß eine derartige Krise im Falle eines ernsten militärischen Konflikts bedeu-

tend früher beginnen oder sich später vertiefen kann, wenn das Klima sich tatsächlich zu ändern be-

ginnt. 

Somit besteht unserer Auffassung nach die reale Gefahr, daß die menschliche Gesellschaft den zu-

lässigen Rahmen ihrer Wechselwirkung mit der Umwelt in nicht sehr weit entfernter Zukunft über-

schreiten kann. 

Vor etwa 100 Jahren wies erstmalig Karl Marx auf eine mögliche gefährliche Situation in der Wech-

selwirkung zwischen Gesellschaft und der Natur insgesamt hin. In einem Brief an Engels machte er 

über das Buch des holländischen Agronomen Fraas folgende Bemerkung: 

„Sehr interessant ist von Fraas (1847): ,Klima und Pflanzenwelt in der Zeit, eine Geschichte beider‘, 

nämlich zum Nachweis, daß in historischer Zeit Klima und Flora wechseln. Er ist vor Darwin Dar-

winist und läßt die Arten selbst in der historischen Zeit entstehn. Aber zugleich Agronom. Er behaup-

tet, daß mit der [104] Kultur – entsprechend ihrem Grad – die von den Bauern so sehr geliebte Feuch-

tigkeit verlorengeht (daher auch die Pflanzen von Süden nach Norden wandern) und endlich Step-

penbildung eintritt. Die erste Wirkung der Kultur nützlich, schließlich verödend durch Entholzung 

etc. Dieser Mann ist ebensosehr grundgelehrter Philolog (er hat griechische Bücher geschrieben) als 

Chemiker, Agronom etc. Das Fazit ist, daß die Kultur – wenn naturwüchsig vorschreitend und nicht 

bewußt beherrscht (dazu kommt er natürlich als Bürger nicht) – Wüsten hinter sich zurückläßt, Per-

sien, Mesopotamien etc., Griechenland. Also auch wieder sozialistische Tendenz unbewußt!“3 

Mir scheint, daß die im Zitat angeführten Worte von Marx voll und ganz auf viele heutige westliche 

Forscher bezogen werden können, die das Problem der Wechselwirkung von Gesellschaft und Umwelt 

bearbeiten, und zwar insbesondere auf Forrester und die vier Autoren. Ebenso wie Fraas fühlen sie, 

daß die sich spontan entwickelnde Kultur zu einer Krise der Wechselwirkung der Gesellschaft mit der 

Natur führt. Ihre Berechnungen geben durchaus eine Illustration davon, wie das gerade geschehen 

kann. Ebenso wie Fraas vertreten sie, meistens jedoch unbewußt, „sozialistische Tendenzen.“ 

 
2 Vgl. E. K. Fjodorow, Entwicklungstendenzen und gegenwärtige Bedeutung der Wissenschaften von der Erde, Moskau 

1969; ders., Eine Bedrohung, die verhindert werden muß, in: Priroda, Nr. 9, 1970. 
3 K. Marx an F. Engels, Brief vom 25. März 1868, in: K. Marx/F. Engels, Werke, Bd. 32, Berlin 1965, S. 52 f. 
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Forrester diskutiert viel darüber, daß man auf die intuitive Vorstellung von der Entwicklung der so-

zialen Systeme verzichten und die objektiven Gesetze ihres Verhaltens suchen soll, er hält es für 

notwendig, die sozialen Werte der „Konsumgesellschaft“ neu zu durchdenken, irgendeine Regulie-

rung der sozialen Prozesse zu erreichen. 

„Wenn wir sie nicht verstehen ...“, sagte Forrester, wobei er an das Verstehen der Entwicklungsge-

setze sozialer Systeme denkt, „... und nicht schnell genug handeln werden, dann wird uns das soziale 

und ökonomische System überrollen, das von uns geschaffene wurde, jedoch nicht von uns zu steuern 

ist.“4 

Ebenso wie Fraas „kommen“ Forrester und die vier anderen Autoren „nicht darauf“, daß die Kultur 

sozialistisch, bewußt lenkbar sein kann (und muß). Wir möchten noch hinzufügen, daß sie die Ge-

setzmäßigkeiten der Entwicklung der Gesellschaft, die von den Wissenschaftlern des historischen 

Materialismus gefunden wurden, nicht kennen oder bewußt ignorieren. Indessen äußern sie auf der 

Grundlage der eigenen Analyse der Situation interessante und [105] für amerikanische Wissenschaft-

ler, die nicht auf marxistischen Positionen stehen, wohl kaum gewöhnliche Urteile hinsichtlich der 

Wechselwirkung der sozialen und technologischen Faktoren bei der Entwicklung der Gesellschaft. 

So bestehen die Autoren von „Limits to Growth“ auf die Notwendigkeit, ein bestimmtes, langfristiges 

Ziel zu haben, auf dessen Erreichung die Kräfte der Gesellschaft gerichtet werden müssen, und zwar 

der gesamten Gesellschaft auf der Erde. Ihrer Meinung nach ist dieses Ziel der Übergang von der 

unbeschränkten nichtkontrollierbaren Entwicklung, die, wie die Geschichte zeigt, nach einem Expo-

nentialgesetz verläuft, zu einem Zustand des „Weltgleichgewichts“. 

„Der Mensch besitzt jetzt – im Verlaufe der sehr kleinen Periode seiner Geschichte – den mächtigsten 

Komplex von Kenntnissen, Mitteln und Ressourcen, der jemals in der Welt existiert hat. Er hat jetzt 

alles physisch Notwendige, um eine völlig neue Form der menschlichen Gesellschaft zu schaffen, 

eine solche, die für viele Generationen dienen könnte. Nur zwei Komponenten reichen nicht aus: das 

reale langfristige Ziel, das die Menschheit zu einer ausgewogenen Gesellschaft führen könnte, und 

der Wunsch der Menschheit, dieses Ziel zu erreichen. Ohne ein solches Ziel und ohne das Streben 

danach löst die Befriedigung der heutigen kurzzeitigen Bedürfnisse ein exponentielles Wachstum 

aus, das das Weltsystem an die Grenzen der Erde und zu einer schließlichen Katastrophe führt. Würde 

sich die Menschheit ein solches Ziel stellen und ihm zustreben, wäre sie imstande, jetzt den allmäh-

lichen kontrollierten Übergang vom Wachstum zu einem globalen Gleichgewicht zu beginnen.“5 

Der Gleichgewichtszustand, so meinen sie, werde durch die konstante Bevölkerungszahl charakteri-

siert, d. h. durch den Ausgleich von Geburtenhäufigkeit und Sterblichkeit, durch das konstante Ni-

veau der Industrie und durch die Senkung aller „Einnahmen“- und „Ausgaben“-Elemente der gesell-

schaftlichen Bilanz auf ein Minimum, also der Geburtenhäufigkeit und Sterblichkeit, der Investitio-

nen und des Ausscheidens von Anlagen und Ausrüstungen usw. 

Der Mechanismus für eine sorgfältige Regulierung müsse so entwickelt werden, daß er in der Lage 

sei, die Gesellschaft vor dem Verlassen dieses Gleichgewichtszustandes zu bewahren. Gleichzeitig 

werde das Gleichgewicht kein erzwungener Zustand der Ge-[106]sellschaft sein. Jede beliebige Tä-

tigkeit, die keinen großen Aufwand an nicht regenerierbaren Ressourcen verlange und nicht zu einer 

bedeutenden Belastung für die Umwelt führe, könne sich entwickeln, wie z. B. Erziehung, Kunst, 

Religion, Sport, Grundlagenwissenschaft usw. 

Da der Umfang der materiellen Produktion beschränkt sei, führe jegliche Vervollkommnung der Pro-

duktionsmethoden lediglich zu einer Freisetzung von Zeit für die Mitglieder der Gesellschaft, und 

diese Zeit könne für die Entwicklung einer ähnlichen Tätigkeit und gleichzeitig für die Erhöhung der 

„Qualität“ des Lebens genutzt werden. 

So sieht das etwas idyllische Bild der Zukunft aus, das jedoch nicht mit der Feder eines Träumers und 

Utopisten gezeichnet wurde, sondern, wie uns die Autoren versichern, im Ergebnis einer Berechnung 

 
4 J. W. Forrester, World Dynamic, Cambridge 1971, S. 8. 
5 D. H. Meadows/D. J. Meadows/J. Randers/W. W. Behrens III, The Limit to Growth, S. 183. 
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entstanden sei, die auf der unbestechlichen Logik elektronischer Rechenmaschinen beruhe. Sie wei-

sen darauf hin, daß der durch die Beschränktheit der Erde erzwungene Zustand etwas Anziehendes 

besitze. 

„Der Zustand des globalen Gleichgewichts“, sagen sie, indem sie eine der wichtigsten Schlußfolge-

rungen ihrer Arbeit formulieren, „kann so projektiert (!) sein, daß die wichtigsten materiellen Bedürf-

nisse eines jeden Menschen auf der Erde befriedigt werden und jeder Mensch die gleiche Möglichkeit 

hat, seine individuellen Fähigkeiten zu realisieren.“6 

Ich bin nicht sicher, ob den verehrten Wissenschaftlern bekannt ist, daß Karl Marx fast genau diesel-

ben Worte benutzt hat, um kurz die kommunistische Gesellschaft zu charakterisieren: 

„In einer höheren Phase der kommunistischen Gesellschaft, nachdem die knechtende Unterordnung 

der Individuen unter die Teilung der Arbeit, damit auch der Gegensatz geistiger und körperlicher 

Arbeit verschwunden ist; nachdem die Arbeit nicht nur Mittel zum Leben, sondern selbst das erste 

Lebensbedürfnis geworden; nachdem mit der allseitigen Entwicklung der Individuen auch ihre Pro-

duktivkräfte gewachsen und alle Springquellen des genossenschaftlichen Reichtums voller fließen – 

erst dann kann der enge bürgerliche Rechtshorizont ganz überschritten werden und die Gesellschaft 

auf ihre Fahne schreiben: Jeder nach seinen Fähigkeiten, jedem nach seinen Bedürfnissen!“7 

Marx war nicht der Meinung, daß die Gesellschaft, nachdem sie den Kommunismus erreicht hat, in 

ihrer Entwicklung aufhört, [107] sondern er sah die Notwendigkeit voraus, die Wechselwirkung des 

Menschen mit der Natur sorgfältig zu regeln. 

Er wies darauf hin, daß der Fortschritt von Wissenschaft und Technik zu einer solchen Etappe in der 

Wechselwirkung der Menschheit mit der Natur führt, in der die Menschheit die Möglichkeit erhält, 

praktisch die gesamte Außenwelt in die Sphäre der materiellen Produktion einzubeziehen und auf 

diesem Wege aktiv auf die Umwelt einzuwirken. Er begriff, daß das im Kapitalismus zu einem spon-

tanen, nicht steuerbaren und deshalb gefährlichen Eingriff in die Natur führt und nur die Herstellung 

des gesellschaftlichen Eigentums an den Produktionsmitteln und den natürlichen Ressourcen in der 

Lage ist, die günstigsten Bedingungen für eine bewußte und effektive Wechselwirkung zwischen 

Mensch und Natur zu schaffen. So schrieb er in seinem Hauptwerk, dem „Kapital“, daß „... der ver-

gesellschaftete Mensch, die assoziierten Produzenten, diesen ihren Stoffwechsel mit der Natur ratio-

nell regeln, unter ihre gesellschaftliche Kontrolle bringen, statt von ihm als von einer blinden Macht 

beherrscht zu werden; ihn mit dem geringsten Kraftaufwand und unter den, ihrer menschlichen Natur 

würdigsten und adäquatesten Bedingungen vollziehn.“8 

B. Commoner ist, wie bereits oben erwähnt, sich vollkommen darüber im klaren, daß die kommende 

„Umweltkrise“ in der Hauptsache sozialökonomische Ursachen hat und eng mit anderen sehr wich-

tigen heutigen ökonomischen und politischen Problemen zusammenhängt, nämlich mit der Verhin-

derung eines Krieges und der Sicherung des Friedens sowie dem Kampf gegen Armut und Arbeits-

losigkeit. Er ist auch der Auffassung, daß man für den Kampf zur Erhaltung der Umwelt in den USA 

auch die Teilnehmer der Negerbewegung gegen die Rassendiskriminierung in Betracht ziehen müßte 

usw. Mehrfach kommt er darauf zurück, daß das System des privaten Unternehmertums nicht im-

stande ist, die Erfüllung der ökologischen Forderungen zu gewährleisten. 

„In der Tat wissen wir jetzt, daß die moderne Technologie, die sich in privatem Besitz befindet, nicht 

länger existieren kann, wenn sie den gesellschaftlichen Wert zerstört, von dem sie abhängt, nämlich 

die Ökosphäre. Somit ist das ökonomische System, das auf der privaten, anstatt der gesellschaftlichen 

Führung der Angelegenheiten beruht, dafür unpassend und ineffektiv, diesen lebensnotwendig wich-

tigen gesellschaftlichen Wert zu nutzen. Folglich muß man dieses System ändern.“9 

 
6 Ebenda, S. 24 (Hervorhebungen – d. Verf.). 
7 K. Marx, Kritik des Gothaer Programms, in: K. Marx/F. Engels, Werke, Bd. 19, Berlin 1962, S. 21 (Hervorhebungen – 

d. Verf.). 
8 K. Marx, Das Kapital, Dritter Band, in: K. Marx/F. Engels, Werke, Bd. 25, Berlin 1964, S. 828. 
9 B. Commoner, The Closing Circle, London 1972, S. 287. 
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[108] Commoner entwickelt einige Überlegungen über den Charakter der erforderlichen Veränderun-

gen. Die ganze Produktion – sowohl die industrielle als auch die landwirtschaftliche – müsse umge-

staltet werden, nachdem man auf das Kriterium der größtmöglichen Produktivität, die durch das Stre-

ben nach Höchstprofit diktiert werde, verzichtet und die ökologischen Forderungen zur Grundlage 

genommen habe. Man müsse vollständig oder in bedeutendem Maße auf die Verwendung syntheti-

scher Fasern, chemischer Dünger sowie vieler Produkte der chemischen Industrie verzichten und zu 

einer umfassenden Ausnutzung natürlicher Rohstoffe zurückkehren. Die einmal begonnene Umge-

staltung der Wirtschaft werde eine entsprechende Entwicklung der Wissenschaft auslösen, die Lö-

sung der dafür notwendigen technischen Probleme beschleunigen und, so meint Commoner, zu einem 

sich selbst aufrechterhaltenden Prozeß werden. 

„Mehr noch, wir können erwarten, daß eine ökologisch begründete Wirtschaft Vollbeschäftigung ge-

währleisten wird. Weil ein Prinzip festgelegt werden wird, das der ökologische Imperativ verlangt, 

daß die Erzeugnisse für eine gesellschaftliche Nutzung und nicht für privaten Profit oder ,für die 

Planerfüllung‘ bestimmt sind, wird es klar, daß der gesellschaftliche Wert mit dem Wohlstand der 

Menschen beginnen muß, die die Gesellschaft bilden.“10 

Obgleich Commoner auch der Meinung ist, daß die sozialistische Gesellschaftsordnung bei der Schaf-

fung einer ökologisch begründeten Wirtschaft bedeutende Vorzüge gegenüber dem System des pri-

vaten Unternehmertums besitzt, ist unklar, in was für einem gesellschaftlichen System er die vorge-

schlagene Umgestaltung der USA-Wirtschaft und in Zukunft der ganzen Welt für möglich hält. 

Die Verantwortung der kapitalistischen Wirtschaft für die Umweltkrise unterstreicht der französische 

Ökologe V. Labeyrie11. 

Im Unterschied dazu berücksichtigen die Autoren von „World Dynamics“ und „Limits to Growth“ 

nicht die Rolle der sozialpolitischen Faktoren und die Tatsache, daß Veränderungen der sozialen Ge-

sellschaftsordnung unvermeidlich sind. Gerade darin liegt ihr Hauptfehler. Insbesondere die Autoren. 

des Buches „Limits to Growth“ betonen mehrfach und mit Recht den Zusammenhang zwischen den 

„technologischen“, wie sie sagen, und den sozialen Faktoren der Gesellschaftsentwicklung. Indem sie 

jedoch diese Fragen behandeln, erwähnen sie seltsamerweise nicht, daß die so-[109]zialistische Ge-

meinschaft, die Gesamtheit der entwickelten kapitalistischen Staaten und die Länder der sogenannten 

dritten Welt sich auf verschiedenen Wegen entwickeln und ihre Entwicklungstendenzen unterschied-

lich sind. Wie wir bereits mehrfach in den vorhergehenden Abschnitten hervorhoben, ist ihr Verhältnis 

zu den natürlichen Ressourcen verschieden, und verschieden sind die Möglichkeiten für eine Regulie-

rung ihrer Handlungen usw. Dabei gehen diese Unterschiede häufig in einen Gegensatz über. 

Um zu erhärten, daß diese Positionen der Autoren fehlerhaft sind, möchten wir nur zwei Beispiele 

anführen. 

„Historisch führte der gesamte lange Entwicklungsweg der Menschheit nur zu Platzmangel, Desor-

ganisation der Umwelt und Vergrößerung der sozialen Ungleichheit, weil die Vergrößerung der Pro-

duktivität durch das Wachstum der Bevölkerung und das Wachstum der Produktion auf ein Nichts 

reduziert wurde. 

Es gibt jedoch keinen Grund dazu, die hohe Produktivität nicht für die Erhöhung des Lebensniveaus, 

für eine Vergrößerung der Freizeit oder eine Verbesserung der Umweltbedingungen für jeden Men-

schen zu nutzen, falls die Erreichung dieser Ziele das Streben nach Wachstum abgelöst hätte, das jetzt 

die Hauptsache ist.“12 

Die Autoren des Buches „Limits to Growth“ müßten wissen, daß nicht das „Streben nach Wachstum“ 

das Ziel der sozialistischen Gesellschaft ist. Was die Sowjetunion anbetrifft, so möchten wir betonen, 

daß sie ein bestimmtes Entwicklungsziel hat. Es ist klar im Programm der KPdSU und in den 

 
10 Ebenda, S. 288. 
11 Vgl. V. Labeyrie, Crise de l’environnement ou crise de l’économie capitaliste? in: Cahiers du communisme, Paris, 

April 1972, Nr. 4. 
12 D. H. Meadows/D. L. Meadows/J. Randers/W. W. Behrens III, The Limits to Growth, S. 177. 
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Beschlüssen des XXIV. Parteitages der Kommunistischen Partei der Sowjetunion dargelegt. Dieses 

Ziel ist das Streben nach der vollständigsten Befriedigung der materiellen und geistigen Bedürfnisse 

des Menschen. Um dieses Ziel zu erreichen, ist natürlich Wachstum notwendig, es ist jedoch nicht 

Selbstzweck. Unsere Gesellschaft ist in der Lage, ihr Wachstum zu regulieren, und zwar nicht auf der 

Grundlage kurzfristiger Bedürfnisse, sondern auf der Basis einer langfristigen komplexen Planung 

der Volkswirtschaft insgesamt. Die Planung sieht insbesondere vor, wie bereits oben hervorgehoben 

wurde, die natürlichen Ressourcen rationell zu nutzen und die Umweltverschmutzung zu verhindern. 

Die Erfahrungen bei der Entwicklung der Sowjetunion bestätigen anschaulich, daß eine Vergröße-

rung der Produktivität nicht durch das Bevölkerungswachstum und das Wachstum der Produktion 

zunichte gemacht wird, sondern es führt in der Tat zu einer stärkeren Befriedigung der wach-

[110]senden materiellen und geistigen Bedürfnisse des sowjetischen Menschen. 

Nimmt das Streben nach Wachstum in den Vereinigten Staaten und in den anderen westlichen Län-

dern eine beherrschende Stellung ein? Das Hauptstimulans der Monopole, die die Entwicklung der 

kapitalistischen Welt bestimmen, ist nicht irgendein abstraktes „Streben nach Wachstum“, sondern 

das Streben nach Vergrößerung des Profits. 

Haben die kapitalistischen Länder irgendein langfristiges Ziel? Man könnte auf den ziemliche Auto-

rität besitzenden Politiker der USA, Henry Kissinger, verweisen, der in einer Arbeit folgende These 

aussprach: 

„Ohne Zweifel sieht sich die westliche Welt in ernste Schwierigkeiten verstrickt. Es ist ihr nicht ge-

lungen, eine Philosophie oder ein Programm zu entwickeln, das unserer Zeit gerecht wird. Sie hat 

sich nicht mit der revolutionären Epoche identifiziert, in der wir leben. Sie hatte weder die Vision 

noch den Willen, ein Programm durchzuhalten, das in dem Aufruhr der Welt richtungweisend gewe-

sen wäre.“13 

Und schließlich die dritte Welt. Strebt sie nach „Wachstum an sich“? 

Sie strebt nach Überwindung der Rückständigkeit, die sich im Verlaufe der Jahrhunderte kolonialer 

Unterdrückung angesammelt hat, sie strebt danach, aus der Armut herauszukommen und auf ein Ni-

veau zu gelangen, das es ihr erlauben würde, die elementaren Bedürfnisse des Menschen zu befriedi-

gen. Kann sie dabei auf Wachstum verzichten? Vielleicht z. B. in Verbindung damit, daß die Indu-

strialisierung der Entwicklungsländer bis zum Niveau der USA die Gesamtmenge der Verschmut-

zung in der Welt auf ein Vielfaches vergrößern würde? Nein. Die Entwicklungsländer müssen die 

Industrialisierung durchführen. Natürlich wird es besser sein, wenn die entwickelten Länder ihnen 

dabei helfen, daß sie sie nicht so realisieren, wie das in den USA geschah, sondern unter Berücksich-

tigung der Maßnahmen zum Schutze der Umwelt. 

In der Arbeit „Limits to Growth“ heißt es, daß der technische Fortschritt nicht zu einem Ausgleich 

des Wohlstandes führe: 

„Einer der am weitesten verbreiteten Irrtümer unserer modernen Gesellschaft ist die Meinung, daß 

der jetzige Charakter des Wachstums zur Gleichheit der Menschheit führt. 

Wir haben an vielen Stellen dieses Buches gezeigt, daß der jetzige Charakter des Bevölkerungs- und 

Produktionswachstums in [111] Wirklichkeit die Kluft zwischen den Reichen und den Armen in der 

Welt vergrößert und das Endergebnis der sich fortsetzenden Wachstumsprozesse unter Beibehaltung 

ihres jetzigen Charakters nur eine zerstörerische Katastrophe sein wird.“14 

Eine ähnliche These äußert auch B. Commoner: 

„Überall in der Welt sind die Zeugnisse gründlicher Mißerfolge bei den Versuchen sichtbar, die 

Kenntnisse, Ressourcen und Energie für den Menschen, für das maximale Wohl der menschlichen 

Wesen zu nutzen.“15 

 
13 H. Kissinger, Die Entscheidung drängt, Düsseldorf 1961, S. 125. 
14 D. H. Meadows/D. L. Meadows/J. Randers/W. W. Behrens III, The Limits to Growth, S. 178. 
15 B. Commoner, The Closing Circle, S. 294. 
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Die Autoren haben darin recht, daß sowohl früher als auch jetzt das Produktionswachstum und der 

technische Fortschritt wirklich nicht die Lage des Menschen verbessern, sondern nur „die Kluft zwi-

schen den Reichen und Armen in der Welt vergrößern“. Man kann jedoch diese These nicht auf die 

sozialistische Gemeinschaft ausdehnen. Der jetzige Entwicklungscharakter des sozialistischen Sy-

stems führt gerade zu einer Erhöhung und zu einem Ausgleich des Wohlstandes auf der Grundlage 

eines beschleunigten Wachstums der Zurückgebliebenen oder der Erhöhung des Wohlstandes der am 

wenigsten Versorgten – sowohl der Länder innerhalb des gesamten Systems als auch der verschiede-

nen Bevölkerungsgruppen innerhalb eines jeden Landes. 

Man kann auch an die anderen „technologischen“, wenn nicht offenbar falschen, so doch äußerst 

strittigen Grundsätze erinnern, die wir oben erwähnt haben. So muß man nicht die Umweltverschmut-

zung als das unvermeidliche Ergebnis der Produktionstätigkeit betrachten. Es wurde bereits die prin-

zipielle Möglichkeit erwähnt, eine derartige Verschmutzung zu verhindern. Unserer Meinung nach 

darf man nicht die Gesamtheit der natürlichen Ressourcen, als Maß für die Möglichkeit, die Bedürf-

nisse der Menschheit zu befriedigen, betrachtet, als eine konstante Größe ansehen, die künftig nur 

verbraucht wird. 

Andererseits muß man die mögliche Instabilität der Prozesse in Betracht ziehen, die den Zustand der 

Umwelt bestimmen, ferner die schnell wachsende Möglichkeit gerichteter Umwandlungen der Natur, 

die das Ziel haben, die Produktivität im Interesse der Menschheit zu erhöhen. Diese und einige andere 

Fragen haben wir oben behandelt. 

Fast jeder der westlichen Wissenschaftler, Publizisten und Politiker, die die Wechselwirkung der Ge-

sellschaft mit der Umwelt [112] betrachten, spricht von der Notwendigkeit, den Entwicklungscharak-

ter der menschlichen Tätigkeit zu verändern, die einen oder anderen großen Maßnahmen im Lande 

und in der Welt insgesamt zu ergreifen, um die drohende Krise zu verhindern. 

Man kann über die von ihnen ausgesprochenen Vorschläge, über die Ziele, nach denen die Mensch-

heit streben soll, ob das eine grundlegende Umgestaltung der Wirtschaft im Geiste der Vorschläge 

von Commoner, das „globale Gleichgewicht“, das von Forrester und den vier Autoren vorgeschlagen 

wird, oder irgend etwas anderes sein wird, verschiedene Meinungen haben. 

Man muß jedoch daran denken, daß durchaus nicht jede beliebige Gesellschaft sich ein bestimmtes 

Ziel stellen und es erreichen kann. Das Streben nach einem bestimmten „globalen“ Ziel setzt vor 

allem voraus, daß die Interessen und Ansichten innerhalb der Menschheit übereinstimmen. Ohne dies 

kann man das Ziel nicht stellen. Die Erreichung gerade eines solchen Zieles verlangt eine sehr große 

gemeinsame, nach einem einheitlichen Plan zu leistende Arbeit, eine komplizierte und schwierige 

Umgestaltung der gesamten Tätigkeit der Gesellschaft. 

Nachdem die Gesellschaft das Ziel bezeichnet hat, muß sie eine langfristige Perspektive für ihre wei-

tere Entwicklung haben. Nur in diesem Falle kann sie die Gunst oder Ungunst einer Situation auf 

dem einen oder anderen Gebiet (insbesondere des Umweltzustandes) einschätzen, und zwar sowohl 

die gegenwärtige als auch die in Zukunft zu erwartende. Ferner muß die Gesellschaft die Möglichkeit 

haben, die Entwicklung ihrer Industrie, der Landwirtschaft und der anderen Zweige der praktischen 

Tätigkeit auf dem gesamten Planeten für eine längere Zeit im voraus entsprechend dem gestellten 

Ziel zu planen und ständig zu regulieren. 

Dann kann sie sparsam und effektiv ihre Ressourcen nutzen und mehren, insbesondere die natürlichen 

Ressourcen kultivieren, wobei sie deren Gesamtheit auf der Erde in Rechnung stellt. Die Gesellschaft 

muß die Möglichkeit haben, notwendigenfalls die riesigen materiellen Ressourcen für eine aufeinan-

der abgestimmte Durchführung der Arbeiten in den verschiedenen Regionen des Planeten einzuset-

zen, z. B. für eine zweckmäßige Veränderung der Umwelt. Und schließlich darf es in der Gesellschaft 

keine großen Konflikte geben, da jeder von ihnen alle übrigen Bedingungen verletzt. 

Welche Gesellschaftsform genügt nun aber diesen Bedingungen? Von unserem Standpunkt aus ge-

nügt eine für den gesamten Planeten einheitliche sozialistische Gesellschaft diesen Bedingungen voll-

auf. 
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[113] Nach der von der marxistisch-leninistischen Lehre ausgearbeiteten Theorie wird die gesell-

schaftliche Entwicklung durch viele Faktoren bestimmt. Eine immer wesentlichere Rolle spielen da-

bei das Wachstum und die Festigung der sozialistischen Gemeinschaft. Wir kennen die Rolle des 

Klassenkampfes in der kapitalistischen Welt, die Rolle der nationalen Befreiungsbewegung, der Ent-

wicklungsbesonderheiten der Länder der dritten Welt, des wissenschaftlich-technischen Fortschritts 

und einer Reihe anderer Faktoren. Die Wechselwirkung mit der Umwelt ist nur eine von vielen und 

hängt vom Einfluß der anderen ab. 

Die Notwendigkeit und Unvermeidlichkeit, daß die gesamte Bevölkerung der Erde in einer bestimm-

ten Etappe ihrer Entwicklung zu einem ganzheitlichen, einheitlichen sozialistischen System wird, 

wird durch die Lehre des historischen Materialismus unter Berücksichtigung aller dieser Faktoren 

nachgewiesen. 

Die Idee einer Verringerung der Menschheit in einem auf wissenschaftlichen Grundlagen organisier-

ten sozialen System vertreten in mehr oder minder starkem Maße und in der einen oder anderen Form 

sehr viele Wissenschaftler, die die Zukunft der Menschheit betrachten. 

Manche sprechen diese Idee in allgemeiner Form aus, wie z. B. der bekannte amerikanische Wissen-

schaftler G. Seaborg: 

„Jedes durchlebte Jahr führt uns näher zu dem Bewußtsein, daß eine technische, soziale, politische und 

moralische Notwendigkeit existiert, es zu lernen, miteinander zu leben, in Frieden und Eintracht, im-

mer stärker das Wissen, das wir erwerben, und jenen Überfluß, den dieses Wissen bringt, zu teilen, bis 

schließlich die Zeit kommen wird, wenn alle in gleicher Weise die Arbeitszeit teilen und alle jene 

Güter nutzen können, derer sich jetzt nur wenige von uns bedienen. Die Welt besteht bereits nicht 

mehr aus lokalen, oder regionalen Zivilisationen, die für sich aufblühen oder zugrunde gehen können. 

Unsere Zivilisation ist zu einer globalen und einheitlichen geworden. Die Aktionen einer jeden Nation 

und in gewissem Maße eines jeden einzelnen Menschen beeinflussen unser gemeinsames Schicksal.“16 

Oder desgleichen, der von uns mehrfach zitierte B. Commoner: 

„Der Termin der Umweltkrise ist somit klar. Wenn wir überleben wollen, müssen ökologische Über-

legungen die ökonomischen und politischen lenken. Und wenn wir genügend klug werden, ökologi-

schen Prinzipien zu folgen, dann müssen wir letzten Endes [114] die noch größere Weisheit des Ver-

trauens anerkennen – nicht zu der Waffe, die mit der Weltkatastrophe droht, sondern zu der Forde-

rung, die von aller Welt geteilt wird, harmonische Wechselbeziehungen mit der natürlichen Umwelt 

des Planeten und Frieden zwischen den Menschen herzustellen, die ihn bewohnen. Wie die Öko-

sphäre selbst sind die Menschen in der Welt durch ihre unterschiedlichen, jedoch gegenseitig abhän-

gigen Notwendigkeiten des gemeinsamen Schicksals verbunden. Die Umweltkrise erlebt die Welt 

gewissermaßen als Ganzes, oder sie überlebt sie überhaupt nicht.“17 

Andere dagegen, wie Forrester, die Autoren von „Limits to Growth“ und die die letztgenannte Arbeit 

unterstützenden Mitglieder des „Römischen Klubs“, sind bestrebt, ein konkretes langfristiges Pro-

gramm, eigentlich ein „Projekt“ für die Entwicklung der Menschheit auszuarbeiten. 

Worauf rechnen sie aber? Ihre Diskussionen bringen unwillkürlich folgende Worte Lenins in Erinne-

rung. Danach gab es viele, zuweilen geniale Träumer, die der Meinung waren, es genüge, die Macht-

haber und die herrschenden Klassen von der Ungerechtigkeit der modernen Gesellschaftsordnung zu 

überzeugen; dann würde es ein leichtes sein, Frieden und allgemeines Wohlergehen auf Erden zu 

schaffen. Sie träumten von einem Sozialismus, der ohne Kampf erreicht werden könnte.“18 

Wer wird für die Realisierung der Ideen des „Römischen Klubs“ oder ähnlicher Gedanken in der 

westlichen Welt kämpfen? Und von welchen nächstliegenden konkreten Zielen aus müßte man diesen 

Kampf beginnen? Darüber sollten seine Mitglieder nachdenken. 

 
16 G. Seaborg, Die Zukunft der Wissenschaft. Internationales Jahrbuch, Moskau 1970, Bd. 3, S. 78 f. (russ.). 
17 B. Commoner, The Closing Circle, S. 292. 
18 W. I. Lenin, Friedrich Engels, in: Werke, Bd. 2, Berlin 1961, S. 6. 
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Eine unbegrenzte Entwicklung der Menschheit auf dem Planeten, der auf bestimmte Ausmaße und 

das vorhandene Volumen der natürlichen Ressourcen begrenzt ist, ist unmöglich. 

Bedeutet das jedoch eine Grenze für die Entwicklung der Menschheit im allgemeinen und auf Erden 

insbesondere und die Unvermeidlichkeit eines Überganges zum Zustand des „globalen Gleichge-

wichts“ nicht später als in wenigen Jahrzehnten? Diese Frage ist natürlich sehr interessant und durch-

aus nicht einfach. Nachdem dieses Thema berührt worden ist, seien hier einige vorläufige allgemeine 

Überlegungen angeführt. 

Wenn der Autor von der Entwicklung der Menschheit im weiten Sinne spricht, dann stimmt er völlig 

mit vielen Forschern und Publizisten überein, die das Erscheinen und die Entwicklung des [115] Le-

bens überhaupt und ihrer höchsten Form – der menschlichen Gesellschaft – als eine gesetzmäßige 

Entwicklungsetappe des Weltalls und nicht als eine zufällige Erscheinung oder eine „Krankheit der 

alternden Materie“ betrachten. 

„Welchen Platz das Chaos im Weltall auch eingenommen habe, das Auftauchen des Lebens in den 

chaotischen Bereichen stellt keine zufällige Erscheinung, sondern das gesetzmäßige Ergebnis der 

Entwicklung der Materie dar“, schreibt z. B. G. F. Hilmi in seiner originellen Arbeit „Die Poesie der 

Wissenschaft“. „Die einfachsten ursprünglichen Organisationsformen der Materie entstehen bereits 

im physikalischen Entwicklungsstadium. Die Kern- und Molekularkräfte sind die wichtigsten orga-

nisierenden Faktoren im Mikrokosmos und die Schwerkraft im Makrokosmos. Dann entstehen im 

Schoße der chaotischen Bereiche des Makrokosmos einfachste kybernetische Systeme, die in der 

Lage sind, sich anzupassen und die Einwirkung der Umwelt auszugleichen. Daraus erwächst und 

vervollkommnet sich durch Auslese und Evolution das Leben. 

Die chaotische Umwelt erzeugt gesetzmäßig ihre eigene dialektische Negation – lebende Systeme, 

die das Chaotische des Weltalls überwinden ... Und so ist bereits der Gedanke unsinnig, daß das 

Entstehen des Lebens in den chaotischen Bereichen des Weltalls die Geburt einer neuen Entwick-

lungsetappe des Weltalls bedeutet. Vielleicht ist das Leben, besonders in seinen höchsten Formen, 

dazu verurteilt, indem es seinen Geltungsbereich erweitert und festigt, zum Organisator des Weltalls 

zu werden. Vielleicht erscheint uns dieser Gedanke nur aus jenem Grunde so außerordentlich, aus 

dem unseren Vorfahren, die vor 1000 oder 2000 Jahren gelebt haben, der seherische Gedanke daran 

so außerordentlich erschien, daß der Mensch zum Organisator der Natur im Maßstab des ganzen Pla-

neten wird.“19 

Man könnte jetzt wohl kaum irgendwelche Schlußfolgerungen finden, die zeigen würden, daß eine 

solche Entwicklungsperspektive der Menschheit prinzipiell unbegründet wäre. In den nächsten hun-

dert Jahren kommt es jedoch für den Menschen darauf an, den nächsten und sehr verantwortlichen 

Schritt auf diesem grandiosen Wege zu tun – zum Organisator der Natur im Maßstab des ganzen 

Planeten zu werden. Wie oben betrachtet, kann dies nur in Form einer organisierten – sozialistischen 

– Gesellschaft erreicht werden, die in der Lage ist, ihre Entwicklung und Wechselwirkung mit der 

Natur zu regulieren. 

[116] Muß sie dabei zu einem Zustand des „globalen Gleichgewichts“ als dem einzig möglichen ge-

langen, oder vermag sie die Fähigkeit einer vielseitigen, obgleich regulierbaren Entwicklung auf-

rechtzuerhalten? Ob beispielsweise das zahlenmäßige Wachstum in Widerspruch zu dem gestiegenen 

Lebensniveau, die Zunahme des energetischen Ausstattungsgrades in Widerspruch zur Erhaltung der 

natürlichen Umwelt geraten kann usw.? Ich meine, ja. 

Deshalb kann es sein, daß die Möglichkeiten der Stoffumwandlung und Energiegewinnung schneller 

wachsen, als sich die konkreten Rohstoffarten und Energiequellen (deren Vorräte erkundungsgemäß 

übrigens noch lange Zeit auch anwachsen werden) erschöpfen. Der irreversible Verbrauch von Stoff 

des Planeten wird noch lange verschwindend gering sein, und er kann, falls erforderlich, auf Kosten der 

Ressourcen des Kosmos kompensiert werden. Deshalb kann es sein, daß die Umweltverschmutzung 

auf eine verschwindend geringe Größe reduziert werden kann. Die unvermeidlichen Veränderungen 

 
19 G. F. Hilmi, Die Poesie der Wissenschaft, Moskau 1971, S. 49 (russ.). 
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der Stoff- und Energiebilanz auf dem Planeten können in gebührender Weise kompensiert werden. 

Deshalb kann es sein, daß das Kultivieren der regenerierbaren natürlichen Ressourcen und eine Um-

wandlung ihrer Bilanzen es ermöglichen, die Produktivität der Natur insgesamt mehrfach zu vergrö-

ßern. 

Mit anderen Worten, von unserem Standpunkt aus wird die organisierte sozialistische Gesellschaft 

genügend Möglichkeiten für eine vielseitige Entwicklung auf der Erde haben, und zwar bevor und 

nachdem sie in der Lage sein wird, den Kosmos zu erschließen. 

Kehren wir jedoch zu den näheren Problemen zurück. 

Natürlich darf man die unaufschiebbaren Maßnahmen hinsichtlich des Ordnens der Wechselwirkung 

von Menschheit und Natur nicht bis zum Sieg des Sozialismus in der ganzen Welt vertagen. Mit 

jedem Jahrzehnt wächst die dringende Notwendigkeit und die Unvermeidlichkeit, die effektive Nut-

zung der natürlichen Ressourcen zu lösen und die Einwirkung auf die Umwelt sorgfältig zu regeln. 

In jedem Lande wird man der Umwelt immer größere Aufmerksamkeit widmen. Indessen müssen in 

allernächster Zeit die erstrangigen internationalen Maßnahmen ergriffen werden, um von den sich 

spontan entwickelnden zu bewußt gelenkten Aktionen hinsichtlich der Umwelt unseres Planeten 

überzugehen. Sie können bei der friedlichen Koexistenz von Staaten mit unterschiedlicher sozialer 

Ordnung unbedingt realisiert werden. Die Notwendigkeit dieser Maßnahmen ist ein ernster Beweis 

zugunsten der friedlichen Koexistenz und Zusammenarbeit. 

Die Beendigung des Rüstungswettlaufs und das Ergreifen ernster Maßnahmen zur Abrüstung würden 

es erlauben, riesige [117] Mittel freizusetzen, die man für die Umrüstung der Industrie investieren 

konnte, um damit die Verschmutzung zu verhindern und um die natürlichen Ressourcen zu kultivie-

ren. Unter diesen Bedingungen konnten bestimmte allgemeine Ziele festgelegt und die Entwicklungs-

perspektiven der menschlichen Gesellschaft insgesamt bestimmt werden. 

Deshalb ist es durchaus logisch und völlig begründet, daß in dem abschließenden Abschnitt des Frie-

densprogramms, mit dessen Erwähnung die vorliegende Broschüre begann, des Programms, das im 

Rechenschaftsbericht des Gen. L. I. Breschnew vorgetragen und vom XXIV. Parteitag der KPdSU 

gebilligt wurde, die Bereitschaft der Sowjetunion klar zum Ausdruck kommt, sich gemeinsam mit 

anderen interessierten Staaten an der Lösung solcher Probleme zu beteiligen wie der Erhaltung der 

Umwelt, der Erschließung der energetischen und anderen natürlichen Ressourcen, der Erforschung 

und Erschließung des Kosmos und der Weltmeere. Die Erfüllung dieses Programms, das von der 

sowjetischen Regierung beharrlich durchgeführt wird, ist für die Organisierung der harmonischen 

Wechselwirkung von Mensch und Umwelt sehr notwendig. Das Verständnis dessen bringt neue zu-

sätzliche Stimuli für den Kampf für Frieden und Sozialismus. 

Zum Abschluß greifen wir nochmals auf W. I. Wernadski zurück und führen seinen bemerkenswerten 

Grundsatz an: 

„Der historische Prozeß verändert sich vor unseren Augen. Erstmalig in der Geschichte der Mensch-

heit bestimmen die Interessen der Volksmassen – aller und des einzelnen – und des freien Gedankens 

der Persönlichkeit das Leben der Menschheit, sind sie der Maßstab für seine Vorstellungen von Ge-

rechtigkeit. 

Die Menschheit, insgesamt genommen, wird zu einer mächtigen geologischen Kraft. Vor ihr, vor 

ihrem Denken und ihrer Arbeit entsteht die Frage nach einer Umgestaltung der Biosphäre im Interesse 

einer frei denkenden Menschheit als eines einheitlichen Ganzen ... Die Ideale unserer Demokratie 

stimmen mit dem elementaren geologischen Prozeß, mit den Gesetzen der Natur überein. Deshalb 

kann man zuversichtlich auf unsere Zukunft schauen. Sie liegt in unseren Händen. Wir werden sie 

nicht loslassen.“20 

 
20 W. I. Wernadski, Einige Worte über die Noosphäre, in: Erfolge der modernen Biologie, Moskau, Bd. 18, Heft 2, 1944 

(russ.). 
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